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Leitartikel

Ieitartihel

Li eb e Le s erinnen un d Le s er !

Hnt er eigertliclt keine grölSeren Probleme, der MKV? - Hat er
nichts Wichtigeres zLt tLtn , als Cltrnier , die den VMKV aertrete n,
uttn einern Seninar auszuladen? Hot er nichts Wichtigeres zLL
tun , als fadenscheinige Ausredert zu t ' inden ,roarum den Clurriern

kein Cotrlctrr, dar Clunin keine Adrasse netiketten mehr geschickt
zt,erden? Hst er rrichts Wichtigeres zu tun, als Verhnltensregelrt
nufztrstellett, rtrie MKVer mit Cluniern umzugehen hsben? Hat
er nichts Wichtigercs zu turt, als srimtliche Möglichkeiten zu
uerhindern zu oersuchen,  durch d ic  Clunier  zu ieder  zu
" Kartellgesclrutisterrt" werden könnten (urie liher derr EKV )? Hat
er nichts Wichtigeres zu turt, nls sich tibcr das Clunia-Band des
Herrn Nscltbaur, mit dem er nuf dem Knrtellrat zu erscheinen
gewagt lnt, den Kopt' ztr zerbreclrcn tntd den Ksrtellrat deshalb
mtzufechten? Hat er richts Wichtigeres zu tun, nls die Clunier
br ief  l ich ut iederhol te Male aut 'zut 'ordern,  aus ihren
Landesaerbandst'unkt ione n nttszu scheiden, obwohl der Kar t ell-
rat etuos onderes beschlossen hnt? Hnt er nichts Wichtigeres zu
tttn, nls Beschlüsse der Kartelluersornmlung aut'zuheben (Prote-
stanten), damit das "Problem" den Verbtlnd ein wcitcrts lahr-
zehnt beschrit'tigt?

Ot't habe ich mich innerhslb der letzten Wochen und Monate dies
alles gefragt. Und ehrlich gesagt, ich habe den Eindruck, dieser
Verband mulS gllicklich, ohne jede Probleme und Sorgen leben,
tuenn dies die entscheidenden Gedanken sind, die so manchen
MKV-Kopf zum Rauchenbringen. Undwir Clunier sind eigent-
lich schön blöd geu,esen, dali ruir diesen glücksstrahlenden Ver-
band aerlassen haben!? Man reitet aut' Stattrten herum, berut't
sich auf einmal auf mcinnliche Prinzipien und Grundsritze, die es
gar nicht gibt , zerbricht sich den Kopf darüber , welcher " Streich"
der Cltffiia nls nächstes folgen werde. Dabei sind der Phantasie
keine Crenzen gesetzt: Alptrciume und Horrorszenarien könnterr
ja  wahr zoerden:  Ein Clunis-Mr idchen könntc St lö tz l ich
Knrtellschzuester sein, ein Bier-Seninar könnte uielleicht plötz-
lich einem Gesprrich mit dem Verbindnngsseelsorger zum Opt'er

fallen, das Kotzen auf einer Knei1te könnte nicht mehr soztiel
Be'wttnderung der andere n nach sich ziehen, und überhaLtpt - alles
wärde nnders zuerden, wo doch die alte Burschenherrlichkeit
soooo schön ist!

Freilich, einstweilen geht das Leben ot{ tlieser Welt weiter - in

lugoslawien schkigt rnan sich die Köpt'e sinrilos ein, durch den
AbschluJ3 des EWR komnten netre Cluncen und Probleme auf
^ .
Osterreich zu. aufkeimerder Rechtsradikalismus wird mehr und
mehr zum Alltagsthema, in der katholischen Kirche "uerdunstet

der Glgube" , in den Schulen und Uniaersitöten streiken Schüler,
Sttrdenten und Lehrer. - Oh, Entschuldigung, dies stört die
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Couleurromantik? Na ja, danrr ist es höchste Ze it aut'zutoaclterr -

aufzuzuacherL sus einem Traum uon Comntent, Traditiort und
BratLchtum! Dsnn ist es auch höchste Zeit, sich wesentlicheren
Dingen zu widnren, als sich ztr [iberlegen wie msn einrurder am
besten tirgern könnte! Dann ist es höchste Zeit, sich mit den
eigent lichen P r oblemen tl i e ser W elt s use i n ct r d e rzu s e t zen ! D a n n
ist es auch höchste Zeit, dalS sich Clurtio tmd der MKV nut' die
gemeinsamen Grundstitze besinnen und gemeinsam zu arbeiten
beginnen!

Wie alleine diese Attsgabe des CLUniers zeigt, ist das
BetätiEmgsfeld einer katholischen Studentenaerbindung un-
tibersehbar groJ3! Wenn die österreichischen Politiker nicht bald
eine Grundsatzentscheidung t'iir die Bildung treffen, ksnn das
Prhuip "scientia" in "inscientia" trmbenannt uterden. Und
ztoar nicht, weil SchüIer oder Studenten dtnnm oder t'aul sind,
sondern weil diese es sind, die dem Sparkurs der Regierung als
erste zum Opfer t'allen. Neuerungen im Lehrplan - utie die
Einführung uon Wnhlpflichtt'ächern, F achbereichsarbeiten und
P roj ektwochen - können aus f inanziellen Gründen nur halbherzi g
durchgeführt werden, das Studieren an so mancher österreichi-
schen F akulttit t oird zu einem Wettlauf um Sitzpkitze, Lotter iespiel
um Prüf t t r rgen und somit  zum Kampf um s innool le
S tudienbedingungen. F ür ÖBB, V e nual t u n g, V c rstaatl icht e wer-
den Millirtrden ausgegeben, ohne mit Ret'ormen at beginrren,
dafär züchtet sich der Staat Bürger, deren Frihigkeiten und
Talente zuwenig gefördert werden, die eine Bildung erhalten, die
im europäisclrcn Durchschnitt immer mehr hintennachhinkt.
Fehlinaestitionen in kingst nicht mehr gewinnbringende lndu-
strien scheinen zuichtiger zu sein als Inaestitionen in die Zukunft .
Natärlich - Wrihlerstimmen bringen diese momentan noch mehr !
(5.19) Was tut während all dieser Diskussionen der MKV? Er
reitet auf Parographen hertun!

Atrch das Prinzip "religio" bleibt seit kingerer Zeit nicht mehr
wie eine heilige Kuh unangetastet. Es brodelt an sllen Ecken und
Enden der Kirche, sodal3 uatikanische Beante bereits Angst
haben, der Glnube tuürde uerdunsten. Leute, die zeigen, dalS der
Glnube lebt, zuerden dat'ür uon österreichischen Bischöt'en kriti-
siert trnd als einseitig abgelehrrt (5, B), Auch hier scheint der
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Clunia

MKV die Budenidylle den het'tigen Diskus-
sionen innerhalb der Kirche uorztrziehen.
Der Landesaerbandsconpent des VMKV
möchte dem entgegenwirkert und zeigen,
dnJ3 uns alle die Vorgringe in der Kirche
nicht kalt lassen dürfen. Das lehendige
Glaubenszetrgnis eines Bischot's Krriutler
kann fär jeden, dem das Prinzip "religio"

tatsrichlich ein Anliegen ist, nur ein Vor-
b i l d  f ä r  se inen  C lauben  se in .  Se ine
Einsatzfreude und -bereitschaft könttte für
dic Verbutdrmgen eirt Zeichert sein, aus
ihr er Le th a r gie nu fztru, ache n.

Die zahlreichen Probleme der Welt t,erlan-
gen den Einsatz eines jetlen jungen Men-
schen. Dieserr Einsatz diirfen MKVer und
Clunier nicht dafür uerschttenden, dalS sie
einander zeigen, wer sttirker, besser oder
co ul e ur s tttd ent is che r is t . Uns e r e Akt itt i t ri t
darf sich nicht in Brauchtum und Trndition
erschöpfen! Schule, Pfarrerr, Politik erfor-
dent unseren Einsatz. Daher wird es höch-
ste Zeit, dalS dos Hick-Hack zwischen dem
MKV trnd Cluria atrfhört! Alles nndere ist
lricherlich , und daaon habe ich schon län gst
gentrg!

Hcrzliche CrülJc

UJ 4-rT
Robert Kert a. Tacitus

Danke!

Wieder einmal drringt es mich, danke zu
sagen! Ohne die Mithilt'e uon genannten
und ungenannten t'reizuilligen Mitarbei-
tern wtire es nicht möglich, einen umt'ang-
reichen, interessanterr CLUnier zur rechten
Zeit urd in lesbarer Frtrm herausztfurin-
gen. Immer uieder erklären sich Helt'er
bereit,Inserste ar keilen, Zshlscheine ein-
ailegen und beim Versenden ztL helfen -

Arb e it e t r, d ie unds r rkha r, ttbe r unu erzichtba r
sind. Ich miichte auch allen Verfassent zton
Artikeln in den letzten Atrsgaben gonz
Jrcrzlich für ihre Bemiihungen dankett. Es
wärde at zueit f i ihren, sie slle anzuführett,
und daräber bin ich froh, t lenn so könnerr
wir den Lesern immer utiedcr ein breites
Spektrum ort Meinungen anhieten! Corrz
hesonderer Dnr* gebiihrt auch der Ge-
sclriftsfährung in Innshruck, die sich irn-
mer t, ieder trm die Finanzierung der Aus-
gaben kämtnert. Etrch allen eitr herzliclrcs
Dankeschön!

Dln CruNrln 2/92

Der Senior
Jeder zweite Bericht, den ich in den

letzten Monaten lesen mußte, handelte
immer vom selben Thema: "Clunins ao.
CC beschloß Austritt aus dem MKV,
usw. Am 83. Stiftungsfest wurden erst-
mals Mädchen aufgenommen." Ihr seid
mir sicher nicht böse, wenn ich nicht
genauer auf dieses Thema eingehe, denn
ich glaube, daß es Euch sicher auch
schon zum Halse heraushänet.

Während dieses halben Semester, in
dem ich bis jetzt Senior bin, kann ich
eigentlich mit dem größten Teil meiner
Aktivitas recht zufrieden sein - Aus-
nahmen gibt es immer und überall.

Das Semester wurde durch den An-
tritts-Aktivenconvent eingeleitet. Be-
sonders gefreut hat mich dort, daß - wie
auch beim 2. AC - einige Alt-Clunier
(Al therren)  anwesend waren.Dann
fo lgte d ie et r t 'as mager besuchte
Semesterwechselkneipe, wo ich meine
erste Kneiperfahrung sammeln konnte.

Die erste Veranstaltung im März
brachte die erste - und bisher einzige -

Enttäuschung in diesem Semester. Nicht
einmal 10 Aktive kamen, um Bbr. HS-
Fachlehrer Peter Büchele u. Opa zum
sehr in teressanten Thema "Super-

Learning" zu lauschen. Auch die an
einigen Schulen verteilten Flugblätter
bewirkten keine "Füllung" unserer
Bude an jenem Abend. Anscheinend
beherrschen alle schon das effiziente
und leichte Lernen...!?

Der Höhepunkt  des März-Pro-
gramms war dann eine Käsknöpfle-
partie im "Berzle" (Cafd Bildstein). Mit
ca. 30 Personen war die kleine Gaststube
schon fast bis zur Cänze gefüllt. Sogar
eine Abordnung aus dem "hohen Nor-
den" (SID) hatte dem "Duft" der grol3-
artig schmeckenden Knöpfle nicht wi-
derstehen können und war zu uns nacl'r
Fe ldk i r ch  gekommen .  Auch  war
Mag.loncl*n Garttner a.Kicker unter den
Schlemmern zu finden.

Dem geselligen Höhepunkt folgte
der  Höhepunkt  des student ischen
Brauchtums - der Osterkommers. über

den in dieser Ausgabe noch ausführlich
berichtet wird. Anlaß zur Freude gaben
mir rege Diskussionen unter den sich
wieder findenden Philistern, von de-
nen sich manche schonJahrzehnte nicht
mehr gesehen haben. Es hat mich an
diesem Abend wirklich sehr überrascht,
so viele Gäste anzutreffen. Ich möchte
al len,  d ie am Osterkommers und beim
Empfang anwesend waren, meinen per-
sönlichen Dank aussprechen. Wir kön-
nen solchen Zuspruch gut gebrauchen.

Es ist uns auch gelungen, ein weite-
res Mädchen in die Fuchsia aufzuneh-
men, nämlich Angelika Bertsch u. CIeo
aus Frastanz. Besonders erfreut hat mich
dabei, daß mit Cleo die "Klassenbeste"

den Weg zu uns gefunden hat.

Die Keilung

Immer noch gehört die Keilung zu
unserem vordringlicl-rsten Ziel, aber
gleichzeitig auch zum größten Problem.
Derzeit haben wir größte Probleme,
männlichen Nachwuchs zu keilen, hin-
gegen sind die Mädchen selbst so aktiv
und werben fest unter ihren Bekannten
und Schulkolleginnen. Auch in diesem
Semester haben wir eine Keilaktion an-
gestrebt, die aber leider - meiner Mei-
nung nach - wegen "Inkonsequenz der
männlichen Aktivitas" zwar nicht schei-
terte, aber nur wenig Erfolg einbrachte
- sehr zum Leidwesen unseres Philister-
seniors. Ich bin aber zuversichtlich, daß
unsere Aktivitas auch im männlicl-ren
Bereich wachsen wird, und ein "richti-

ges" Verbindungsleben wieder zustan-
de kommen kann. Das ist mein Ziel, für
das ich mich für den Rest des Semesters
noch voll einsetzen werde. Schade ist
nur, daß die eigenen Kinder von man-
chen Altherren oder Kartellbrüdern -

derer gibt es doch einige an den ver-
schiedenen Schulen - zu Hause kaum
für einen Beitritt zur Clurtio animiert
werden. Wir versuchen aber, von uns
aus aktiv zu werden und die notwendi-
gen Aktivitäten zu setzen.

Mit großer Spannung sehe icl-r jetzt
schon dem 50. Pennälertag ir-r St.Pölten
entgegen und hoffe, daß dieser für uns
und den MKV gleichermaßen erfolg-
reich verläuft.

Stefan Konzett a. Apollo, x
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Clunia

Ein langer Weg liegt vor uns!
Aber das Ende der "Ara Plus " zeichnet sich ab!

philisterbrief

Völlig neu für mich ist die Situation
in der Verbindung dadurch, daß mein
eigener Sohn der Senior ist. Obwohi es
mich mit Stolz erfüllt, verbirgt sich da-

hinter ein gewaltiger moralischer und
erwartungsvoller Druck für beide Tei-
le .

Ich bin zwar nicht amtsmüde, aber
aus verschiedenen Ürberlegungen her-
aus habe ich mich entschlossen, späte-
stens zum 85. Stiftungsfest im Dezem-
ber 1993 das Amt des Philisterseniors
abzugeben, damit neue Impulse und
Aktivitäten in die Verbindung einflie-
ßen können. Aufgrund von Außerun-
gen mancher Aktiver verspüre ich, daß
es eigentlich Zeit geworden ist...! Ich
kann es halt auch nicht allen recht ma-
chen. Meine oft etwas undiplomatische
und ständig fordernde Art hat schon
manchen Aktiven vergrämt, leider!
Ungeachtet  dessen g ibt  es b is  dahin
noch viel zu tun.

Zum einen ist die Integration von
Mädchen in den Aktivenbetrieb eine
langwierige, sensible Aufgabe, die ein
besonderes Feingefühl aller Beteiligten
voraussetzt .  Die Kei lung von jungen
Schülern sollte auf alle Schulen in
Feldkirch und Rankweil ausgedehnt
werden, um so einen echten Quer-
schnitt der studierenden Jugend anspre-
chen zu können. Aufgrund der Auf-
nahrne von Mädcherr ist jetzt schon
eine wesentliche Image-Verbesserung
bei Außenstehenden zu registrieren. So-
ferne der Trend anhält, müßte auch in
den näcllsten Jahren die Keilung durch
Mur-rdpropaganda wesentlich erleich-
tert werden, wozrl unsere neue Bude
nicht unweser-rtlich beitraeen dürfte.

Seite 5

Zum anderen steht eben die Aufga-
be der Fertigstellung der Bude bevor.
Es fehlt nämlich noch die Einrichtung,
wie Stühle, Tische usw., vor allem aber

auch die geplante Küche mit Herd, Ab-
wasch, Kühlschrank, Küchenschränke,
Gläser, Geschirr usw... ! Natürlich soll-
te auch im Endausbau eine enisr:re-
chende Musikanlage vorhanden sein.
Cerade die uneingeschränkte Benüt-
zung der Bude durch die Aktivitas u.a.
als Begegnungsstätte oder als "Inlokal"

(was immer man darunter verstehen
möge) sollte doch wesentlich zum bes-
seren Image unserer Clunia unter der

Jugend beitragen. Ich selbst sel're der
endgültigen Fertigstellung mit Herz-
klopfen (wegen der Kosten) und Freu-
de entgegen.

Im Hinblick auf das 85.Stiftungsfest
in eineinhalb Jahren habe ich begon-
nen, auch mit den säumigsten Bundes-
brüdern in Kontakt zu treten bzw. sie
neuzu motivieren. Interessant,was man
da so alles zu hören bekommt. Das 85.
soll doch endlich einmal die große
Clunia-F amllie unter neuen Vorzeichen
zusammenbringerr. Ein Wunschtraum
meinerseits, den zu erfüllen ein nicht
allzu utopischer Cedanke sein dürfte
oder sollte. Desllalb beginne ich heute
schon damit, immer wieder auf den
Dezember 1 993 hinzuweisen. Vielleicht
gelingt es mir bis dahin auch, einen
Verbindungsseelsorger zu finden, der
sich um unsere Aktivitas auch dann
kümmern kann, wenn wir Altherren
nicht mehr imstande sind.

Doch einiges Kopfzerbrechen macht
mir unser noch zu realisierendes Asso-
ziierungsabkommen mit dem MKV! Zu
Pfingsten werden wir mehr wissen! Ich
hoffe, daß sich alles zur Zufriedenheit
aller an diesem Abkommen Beteiligten
erledigen wird.

Zum Schluß dieses Semesters ist wie-
der einmal ein Ausflug geplant. Es sind
jetzt schon alle Bundesbrüder und -

schwestern eingeladen, daran teil-
zunehmen, vor allem jüngere Philister
mit ihren Familien oder Freundinnen!
Eine gesonderte Einladung darüber
folgt noch zeitgerecht.

Bis zum nächsten Mal !

In Treue fest !

Gerold Konzett a. Plus, Phx

Phx Plus spricht zu uns
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Clunia

Der Fuchsmajor
Sie sind des Fuchsmajors größter
Stolz: die fünf Girls in seinem
Fuchsenstall. Da ist es kein Wunder,
daß er mit Insiderinf ormationen sehr
sparsam umgeht. Für den CLUnier
rückte er aber dennoch mit ein paar
wenigen Daten heraus:

Se i t  dem Os te rkommers  am
12.4.1992 isi die Fuchsia wieder um ein
Mitglied gewachsen und zählt nun fünf
Füchse.Ich möchte diese Reception zum
Anlaß nehmen, unseren (erstmals weib-
lichen) Nachwuchs kurz vorzustellen:

Neofuchs Angel ika Bertsch aus
Frastanz, mit Vulgo "Cleo" 

, ist 16 Jahre
alt und besucht zusammen mit ihren
Mitfüchsen die HLW in Rankweil. Zu
ihren Hobbies zählt sie Lesen, Sport,
Musik, Tanzen und Wandern. Sie ist
seit zwei Monaten beim RK in Frastanz
aktiv. Ais näheres Zukunftsziel hat sie
mir verraten, daß sie nach der Schule
als Au-pair in die USA, nach Kanada
oder Australien möchte.

Die restlichen vier sind schon seit
dem Stiftungsfest 1991 begeisterte An-
lränger der Clunia:

Tonia Handle a, ltmo aus Göfis treibt
in ihrer Freizeit Sport, hört Musik, spielt
Gitarre oder faulenzt ganz einfach; nicht
zu vergessen, daß sie im "Chörle" singt!

Anita Hilhtl rr. Athurc aus Feldkirch
verbringt ihre Freizeit mit Lesen, Schla-
fen und Sporteln. Sie ist sehr aufge-
weckt und teilweise etwas vorlaut.
Nicht zuletzt deshalb blickt sie bereits
auf reiche Erfahrung in ORF-Interviews
(Zick-Zack, Viva) zurück.

Ines Krall u. Artemis aus Brederis
liebt Schwimmen, Lesen, ins Kino Ge-
hen und Musikhören. Sie ist die eir-rzi-
ge, die schon eine Vorstellung von dem
hat, was sie einmal werden will, näm-
iich Angestellte in einem Reisebüro oder
Reiseleiterin.

Auch Cornelis WoIf a. Connv aus

Drn Crunrln 2/92

Fe ldk i r ch  ve r -
bringt ihre Zeit
(wenn sie nicht
ge rade  Ie rnen
muß) mit Lesen,
M u s i k - H ö r e n ,
Ausgehen oder
Tanzen. Für die
Ze i t  nach  de r
Scl-rule hat sie die-
selben Pläne wie
Ange l i ka :  S ie
möcl'rte als Au-
pair nach Kana-
da oder in  d ie
USA.

Was  m ich
ganz besonders freut, ist, daß die fünf vergrößern würde, und ich hoffe, daß
Mädchen auch untereinander sehr gut dasmitderUnterstützungvonAktivitas
befreundet sind und so gemeinsam viel und Alt-Clunia Wirklichkeit werden
Energie und Einsatzfreude aufbringen. wird!
Es würde mich freuen, wenn sich die
Fuchsia in nächster Zeit noch etwas Emanuel Lampeft a. Unicus, FM

Neo-Füchse Angelika Bertsch und Conny Wolf

Superlearning
Am 5.3.1992 fand in unserer Bude

ein WA zum Thema Superlearning
statt. Referent war HS-Lehrer Bbr.
Peter Büchele u. Opa. Mit ein wenig
Verspätung und einer relativ kleinen
Zahl von Zuhörern konnte um ca.
18.45 begonnen werden.

Superlearning kann zur Lerner-
leichterung verwendet werden und
besteht aus einer Vielzahl von Hilfun.
So soll man vor dem Lernen sein Hirn
ausleeren und sich entspannen. Das
kann leicht mit ein wenig Barock- oder
klassischer Musik erreicht werden.
Zum Erlernen von Vokabeln Iäßt sich
die Lernkartei einsetzen. Dabei wird
auf jeden Karteizettel eine Vokabei
geschrieben. Wörter, die schon einge-
prägt sind, werden in ein hinteres Fach
eingereiht. Die Inhalte des ersten Fa-
ches sollten mindestens einmal täg-
lich durchgegangen werden. Aber
auch auf die hinteren Fächer sollte
man von Zeit zu Zeit ein Auge werfen.

Aus einem neuen Stoffgebiet, das
man zu bearbeiten beginnt, müssen
zuerst die Kerninformationen heraus-
gesucht werden, die man sich einprä-

gen wil l. Diese Kerninformationen
dürfen allerdings nicht das Kurzzeitge-
dächtnis überfordern. Das bloße Aus-
wendiglernen der Überschriften ist
schon von großem Nutzen, da auf
diese Weise immer der Zusammen-
hang besteht.

Bei besonders widerspenstigen
Lernstoffenhilftdas 5-10-20-Minuten-
programm, auch Schachbrettlernen
genannt. Dabei wird der Stoff einmal
pro Stunde dreimal wiederholt. Bei
jedem Durchgang wird dem Stoff im
Abstand von 5-10-20 Minuten jeweils
5 intensive Lernminuten gewidmet.

Solch schwierigen Inhalten kann
auch anders auf den Leib gerückt wer-
den. Werln man sie auf einen Zettel
notiert und sich diesen vor dem Schla-
fengehen möglichst als letzte geistige
Aktivität vornimmt, kann eine beson-
ders gute Einprägungswirkung er-
reicht werden.

Bei allen Arten zu Lernen gilt als
oberstes Prinzip die Entspannung vor
dem Lernen und schöpferische Pau-
sen während des Lernens.

Es war ein gelungener Vortrag, von
dem jeder etwas mitnehmen konnte.

Thom&s Buschta o. Möbius, xxx

t.
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0sterkommers
Am Palmsonntag, 72. April 7992,

fand im Ritterkeller der Schattenburg
der traditionelle Osterkomrners der
Cltmia statt. Zur Einstimmung fand in
der neuen Bude ein Empfang mit Sekt
und Brötchen stait, der von den jungen
Füchsen gestaltet wurde. Erfreulicher-
weise kamen zu diesem Empfarlg auch
sehr viele Aite Herren, die nach länge-
rer Zeit wieder einmal an einer Veran-
stalttrng der Clunia teilnahmen.

Der Kommers in den altehrwürdieen
Gemäuern c ier  Schat tenbure war den
beiden "Ereignissen" d ieses Jahres -
"15 

]ahre Reaktivierung" und "10 
Jahre

CLUnier" - gewidmet. Darauf gingauch
Bbr, Mag. WolfgnngTiirtschcr o. Sruing in
seiner Festrecle ein, der meinte, daß
sich Clunin in diesen letzten Jallren mit
der  Betonung der  Bi ldung,  hohen
Rezeptionszahlen und dem selbstbe-
wußten Auftreten der Clunier nicht nur
Freunde gemacht habe. Daß C/unla nicht
mehr dem MKV angehöre schiene ihm
verständlich, da sie die Prinzipien der
Zeit angepaßt habe. Dennoch brauche
uns der MKV gerade jetzt, und er sei
optimistisch, daß Clunin irgendwann
einem österreichischen Verband in ir-

v.l i .: Dr. Manfred Nachbaur, VS-Dir. i.R. Markus Nachbaur, Reg.Rat Gebhard
Zoller, LVSS Georg Giesinger, Dipl. Ing. Rudolf Amann, Pfr. Heinrich Morscher

und Phx Gerold Konzett

gendeiner Form angehören werde. Sich
nicht für etwas Besseres haltend, an
den Bedürfnissen des Nächsten orien-
tiert, cl'rristlich-sozial denkend und fröh-
lich feiernd - so werde Clunia ihre Ziele
erreichen.

Anschließend folgte die Rezeption
von Angelikn Bertsch u. Cleo, Schülerin
de r  HLW in  Rankwe i l  und  d ie
Philistrierung von 5 Neo-Aitcluniern:
Eun-Mnrio Melk u. Xonthiytpe, Guntrsm
Grnblrcr-Meyer tt. Veits, Michsel Kuhn a.
Kurro, Florian Schtttrirzler zr. F/o und Sfe-

fanTicfenthnler 
-o. Columh us wurden von

Ph i i i s t e r sen ro r  Ce ro ld  Ko r t ze t t  im
Philisterstand herzlich wil lkommen
geheißen.

Das junge Präsidium mit Senior Sfe-

fan Konzett, FM Emanuel Lampert und
Kassier Thomos Buschta bewies, daß es
nicht auf das Alter ankommt, um einen
Kommers zügig und unterhaltsam zu
schlagen. Es bewies auch, dal3 wir
durchaus optimistisch in die nächsten
I  5 Jahre h ineingehen können.
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Die Jahre fliegen. Die Sparlosse
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Solidarität mit Bischof Kräutler!
Die Ausladung von Bischof Enuin

Krätttler als Festvortragender bei den

diesjährigen "salzburger Hochschul-
wochen" hat in den vergangenen Wo-

chen und Monaten zu großer Aufre-

gung in und außerhalb der Kirche ge-
führt. Vorarlberg ist mit der Kirche am
Xingu im brasilianischen Urwald seit

Jahrzehnten eng verbunden. Anfang

der 30er-jahre übernahm Erich Kräutler
C.PP.S (1906-1985) aus Koblach die
Leitung der Missionsstation am Xingu,

später als Bischof die Leitung der neu-

errichteten Xingu-Prälatu r . B is chot' Er i ch
Krriutler u. Perkeo (Clunia Feldkirch,
Alpenland Wien, Montfort Götzis) war
zeitlebens ein begeisterter und begei-
s ternder kathol ischer  Farbstudent .
Nach seiner Resignation wurde zu Be-

ginn der 80er-Jahre sein Neffe Erwin zu

seinem Nachfolger ernannt.

Dom Ertt,in wurde 1939 in Koblach
geboren und besuchte das Cymnasium

Feldkirch. Nach seiner Matura trat er
der Kongregation der Missionare vom
Kostbaren Blut bei und begann 1959 in

Salzburg Theologie und Philosophie zu

Dom Erwin wird bei einer Demon-
stration verhaftet

studieren. Nach der Priesterweihe und
Primiz führte ihn sein Weg nach Brasi-
lien, wo er 1981 in Altamira zum Bi-
schof geweiht wurde. Die Diözese, die
er betreut, umfaßt 350.000 km, sie ist
somit rund viermal so groß wie Öster-
reich.In ihr leben etwa 400.000 Einwoh-
ner, und nur sechzehn Priester stehen
zur Verfügung.

Ein besonderes Anliegen von Bl-
schof Krcitttler ist die Verbesserung der
Situation der Landarbeiter und beson-
ders der Indios in Brasilien. Unter an-
derem war er Jahre lang Präsident des
Indianermissionsrates (CIMI). Daherist
er auch ein Dorn im Auge mancher
Großgrundbesitzer, die den für sie un-
gelegenen und unbequemen Bischof
immer wieder einzuschüchtern versu-
chen. Aber selbst durch einen Mord-
anschlag ließ sich Dom Erwin nicht zu-
rückschrecken. In seinen zahlreichen
Vorträgen während seiner Aufenthalte

" lch b in überzeugt ,  daß d ie Basis-
gemeinden und Hirten Lateinamerikas, ob
diese "Hirten" nun Laien - Frauen und
Männer -, Ordensangehörige, Priester oder
Bischöfe sind, die historische Aufgabe
haben, die katholische Kirche zu ihren
Ursprüngen zurückzuführen. Sie war an-
f a n g s  e i n e  K i r c h e  d e r  A r m e n  u n d
Marginalisierten, dann die Kirche der Ver-
folgten. Sie muß endlich zurückfinden zu
dem, was sie war und statt einer beherr-
schenden, autoritären, unterwerfenden
Kirche, eine dienende Kirche werden.

Sie soll eine "sameritanische" Kirche
sein, in der Menschen und Völker sich
gegenseitig helfen, aufeinander Rücksicht
nehmen. "Als er ihn sah, hatte er Mitleid"
(Lk 1 0,33) heißt es vom Samariter, der des
Weges kam. Er stieß auf einen Mann, der
unter die Räuber gefallen war. Der Prie-
ster und Levit gingen achselzuckend und
naserümpfend vorüber. Heute handelt es
s ich n icht  mehr um ein e inzelnes Opfer !
Ganze Völker l iegen am Wegrand, ge-
schunden ,  m ißhande l t ,  ze r t re ten  w ie
Mistkäfer. Wenn die Kirche dazu schweigt
oder vorbeigeht, hat sie das Anliegen Jesu
nicht verstanden. Wenn sie nicht vom
Pferd herabsteigt und Öl und Wein in die
Wunden gießt, geht sie genau denselben
Weg wie der Priester und Levit im Gleich-
nis Jesu. Sie wird mitschuldiq am Tode

von Menschen und an der Ausrottung von
Völkern!

Die Ki rche muß endl ich wieder e ine
"prophetische" Kirche werden. Mutig soll sie
ungerechte und todbringende Strukturen
anprangern und die Verantwortl ichen für
Not und Tod beim Namen nennen. lhr Platz
ist an der Seite der Armen und Ausgestoße-
nen, der Hungernden und Dürstenden, der
Ausländer und Flüchtl inge, der Behinderten
und der Alten, der Nicht-Seßhaften und der
Prostituierten, der Aids-Kranken und der
Drogensüchtigen, der Frauen und Kinder.
lhr Platz ist an der Seite jener, die eine
andere Hautfarbe haben. In Lateinamerika
sind das die Indios und die Nachkommen
der Negersklaven, in Europa die Afrikaner,
d ie  I nde r ,  d i e  Tü rken ,  d ie  A rabe r ,  d i e
Vietnamesen, die heute verworfen, auf öf-
fentl ichen Plätzen und in der Straßenbahn
angepöbel t  und durch e ine ausländer-
feindliche Gesetzgebung ausgewiesen wer-
oen .

Die Kirche darf nie mehr aus diplomati-
schen Gründen schweigen. Damit tut sie
genau das, was ein brasil ianisches Sprich-
wort so ausdrückt: "Gleichzeitig Gott und
dem Teufe l  e ine Kerze anzünden". [ . . . ]

Für die Kirche ist der Weg zur "Neuen

Welt" ein Schritt zurückl Zurück zum Evan-

gel ium! Die Evangel is ierung wird nur  dann
wirklich "neu" sein, wenn alte, festgefahre-
ne Strukturen, die überholt sind und dem
Traum Jesu widersprechen, abgebaut wer-
den. Die Kirche muß menschlicher, "christ-

l icher"  werden,  so wie s ie es in  den
Basisgemeinden Lateinamerikas gewor-
den ist.

Das Evangelium predigen heißt doch
nicht. ein "depositum fidei" als fest ver-
schnürtes abendländisches Glaubens-
oaket  Menschen in anderen Kul turen
aufzuzwingen.

Das Evangelium predigen heißt eben-
so nicht, ohrenbetäubend die alte Mora-
lpauke zu wirbeln,  d ie jede Melodie und
Harmonie erschlägt.

Das Evangelium predigen heißt, ange-
sichts unzähliger Kreuze am leidvollen
Weg Lateinamerikas, der schon 500 Jah-
re dauert, die Auferstehung Christi zu
verkünden, das "letzte herrl iche Ja Gottes
zum neuen Menschen", das Ja Gottes
zum Leben.  Dann wird endl ich d ie Sonne
des Ostermorgens durch die schweren
Wolken einer grausamen Geschichte bre-
chen. Und die Nacht wird vorüber sein."

Aus: Erwin Kräutler. "500 Jahre Lateinamerika:
Die Nacht ist noch nicht vorüber...", 1992
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in Europa macht er immer wieder in
eindrucksvoller Art und Weise auf die
Indianer- und Urwaldproblematik in
Südamerika aufmerksam. Als Sprach-
rohr der Armen und Unterdrückten
fordert er immer wieder, den Schrei
der Völker nicht zu überhören.

Auch Dotr Erwin ist begeisterter
Couleurstudent, der bei der katholi-
schen Feriensippe Montfort Götzis ak-
tiv wurde, die seine aufopfernde Ar-
beit am Xingu seit langem tatkräftig
unterstützt. Umgekehrt läßt Bischof Er-
arir keine Celegenheit zu einem Besuch
bei seiner Montfort aus.

De r  Vo ra r l be rge r  Landesve r -
bandsconvent beschloß einstimmig, an
die Kartellversammlung den Antrag
zu stellen, eine Resolution zur Soli-
darisierung mitDom Erzulil zu beschlie-
ßen und zu veröffentlichen. Damit kann
und soll der MKV gerade im Bedenkjahr
7992 zum Ausdruck bringen, daß er
hinter der Arbeit von Dom Erwin steht
und damit  für  e ine g laubwürdige
Option für die Armen und Verfolgten.

Dr. Uli Nachbaur
Robert Kert

Antrag des VMKV

Die hohe Kartellversammlung möge
folgende Resolution beschließen und
veröffentlichen:

"Bischof Erwin Kräutler verwirk-
licht durch seinen Einsatz für die Rech-
te der Indianer und der margina-
lisierten Bevölkerung Brasiliens die
vorrangige Option der Kirche für die
Armen. Deshalb ist er Ziel von Ver-
leumdungen, Verfolgungen, Mord-
anschlägen. Er steht noch immer auf
Todeslisten.

Der Mittelschüler-Kartell-Verband
der kathol ischen farbentragenden
Studentenkorporationen Österreichs
erklärt sich solidarisch mit der Hal-
tung Bischof Kräutlers und schätzt
sein Auftreten in Osterreich als glaub-
würdigen Beitrag zum Bedenkjahr
1992.Er ist für uns ein überzeugendes
Beispiel für das Wirken der Kirche in
der Welt."

Seite 9

"Drogen und Sucht in Vorarlberg"
Immer mehr Jugendliche werden

mit dem Problem "Drogen und Sucht"
konfrontiert, auch Vorarlberg ist, was
das betrifft, alles andere als eine Insel
der  Seel igen.  Für  den Schulungs-
referenten desVorarlberger MKV, Ral-
ner Nagel, KBB, war dies Anlaß genug,
ein Seminar zu diesem Thema zu ver-
anstalten.

Nicht nur das Thema, auch die Form
des Seminars unterschied sich diesmal
von früheren Seminaren. Es wurden
näml ich n icht  nur  Mi tg l ieder  des
VMKV, sondern auch andere Schüler
eingeladen. Zwar mußte die ursprling-
Iiche ldee, ein offenes Schülerseminar
für Multiplikatoren aus allen Höheren
Schulen zu veranstalten, fallengelassen
werden, schließlich konnten dann aber
doch zwei Klassen, eine aus dem BG
Dornbirn, die andere aus dem BG
Bregenz-Blumenstraße,  mi t  v ierz ig
Schülern nach Schloß Hofen eingela-
den werden. Das Schülerseminar wur-
de in zwei Blöcken am 7. und am 21.
Februar veranstaltet.

Am ersten Tag eröffnete Primar
Reinhar d Haller, Drogenbeauf tragter des
Landes und Leiter des Suchtkranken-
hauses Maria Ebene, das Seminar mit
seinem Referat zum Thema "Situation

und Perspektiven", anschließend zeig-
ten Eua-Mnria Waibel und Klrzrs Pt'eit'er,
PädAk Feldkirch, die verschiedensten
Formen von Sucht  und ihre Ent-

stehungsgründe, vor allem aber auch
die Möglichkeiten der Prävention auf.
Der Nachmittag diente der Begegnung
mit der Therapie. Therapeut Ferdinand
Lerbscher von der Drogenstation Carina
und Patienten diskutierten mit den
Schülern über Beratung und Therapie
und berichteten über ihre Erfahrung
mit dem Entzug. Jeder Drogenabhän-
gige sei auch auf der Suche nach dem
paradiesischen Urzustand, der Einheit
vermittle, der verloren sei und nicht
mehr wiedergefunden werden könne,
gab Ferdinand Lerbscher zu denken. Die
Schüler waren von den sehr praxis-
nahen, aber auch sehr persönlichen
Berichten überrascht und beindruckt
zugleich.

Am 21. Februar wurde das Seminar
mit einer Besichtigung des Landes-
gendarmeriekommandos fortgesetzt,
wobei die Schüler beschlagnahmte Dro-
gen in natura anschauen konnten. Wei-
ters gab Richter Eckelnrd Rafz Auskunft
über Rechtsprechung und Bestrafung
von Drogendelikten, wobei er versuch-
te, den Unterschied zwischen Dealern
und reinen Konsumenten herauszu-
arbeiten. Eine Freigabe von Drogen
nannte er "nackten Zynismus", mußte
dann aber eingestehen, daß auch ein
Strafrichter das Problem nicht lösen
könne.

Stefan Tiefenthaler a. Columbus,
Presserefercnt des VMKV

Die Teilnehmer am VMKV-Drogenseminar

L
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Schüler schelten Stadler!
Erster Vorarlberger Schülerlandtag

Am Mittwoch, dem 19. Februar waren sowohl der Sitzungssaal als auch die
Zuschauertribüne des Landtags ungewöhnlich besetzt. Einzig auf der
Regierungsbank konnte man bekannte, wenn auch teilweise mehr als
unübliche Personen finden: Des Rätsels Lösung ist der erste Vorarlberger
Schülerlandtag, wo 36 Schülervertreter aus ganz Vorarlberg als "Mandatare"

und Teile der Landesregierung sowie die dreieinhalb Klubobleute (auf der
Regierungsbank) über das Thema "Fremdsein in Vorarlberg" diskutierten.

Die  Schü le r  ha t ten  s i ch  i n
Vorbereitungstreffen und einem Semi-
nar eingehend mit der Materiebeschäf-
tigt und bewiesen dann Professionalität
in der Diskussion. Einig waren sich die

Jugendlichen in ihrer Kritik an Medien
und Politik, die zuwenig Sensibilität im
Umgang mit Ausländern an den Tag
legten. Abschließend legten die Schüler
wie d ie "Großen" dre i  Ausschuß-
berichte zu den Themenkreisen Schule,
Arbeitswelt und Freizeit vor. Die grund-
sätzlichen Forderungen der Teilnehmer
sind: Im Bereich Schule sollen auslän-
d ische Schüler  n icht  durch re ine
Ausländerklassen ghettoisiert werden.
In der Arbeitswelt wünschen sich die
Delegierten eine bessere Information
für Ausländer und leichteren Zugang
zu besseren Wohnungen. In der Frei-
zeit sollen gemeinsame Kultur- und
Bildungsveranstaltungen durchgeführt
werden. Die Forderungen wurden in
Form einer Petition an den Landtaq
weitergeleitet.

An die sehr sachlich geführte De-

Bundesschulsprecher Ronny Hollenstein:
"Herr Stadler, bleiben Sie Deutscher!"
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batte unter der Leitung von Landtags-
prrisident Kbr. Bertram lciger, SOB, schloß
sich eine Diskussion mit Mitgliedern
der Landesregierung (LH Dr, Martin
Pu r t sche r ,  LS IH  Kb r .  D r .  He rbe r t
S ausgrub er, KBB, und LR Elisabeth Gehrer ),
den drei KlubobleutenMag. Sigi Stemer
ÖVP),  Mog.  Elmar Mayer (SPÖ) und
Mag. Ewald Stadler, Mitglied der schla-
genden Verbindung Skalden Innsbruck
(FPO), sowie der grünalternativen
"Quasiklubobfr au" Br igit t e Flinsbach an.
Soweit wäre ja alles ganz gut und sehr
sachlich-konstruktiv verlaufen, wenn
da  n i ch t . . . ,  j a  wenn  da  n i ch t  de r
"b l raune" Klubführer  Stadler  d ie
Diskussionskultur durch eine massive,
von Unsachlichkeit und Inkompetenz
geprägte Attacke gegen die Ausländer
zerstört hätte.

Die Schüler ließen sich nicht lumpen
und ritten dagegen: Lx Bbr. Christoph
Winder u. Vinci kommentierte in ge-
wohnt deftiger Manier eine Cruß-
adresse Stadlers an die (sehr) "freiheit-

Iiche" Zeitung Aula (nach Auskunft
des Dokumentationsarchivs
Österreichischen Widerstands
eine dem äußerst rechten Rand
der  FPÖ zuzu rechnende
Pos t i l l e )  an läß l i ch  de ren
40jährigen Bestehens: " ... trotz
der jüngsten Anbiederungs-
versuche der  OVP an das
deutsch-nationale Lager (...)

war und bleibt die FPO die
einzige Partei, welche trotz
aller Richtungskämpfe stets
ein klares nationales Bekennt-
nis zum Deutschen Volkstum
in ihre programmat ischen
Grundaussagen (zB "Umvolk-

ung", Anm. d. Red.) aufgenommen
hatte. Es ist ein weiteres großes Ver-
dienst der Aula, gerade in den kriti-
schen Zeiten der Partei (gemeint sind
wohl die liberalen Jahre unter Steger,
Anm. d. Red.), als man glaubte, jenes
nationale Grundprinzip dem Zeitgeist
opfern zu müssen, als mahnendes Ge-
wissen fungiert zu haben..." mit den
Worten, daß er auf dieses "mahnende

Gewissen getrost verzichten" könne.
Auch Bundesschulsprecher Bbr. Ronny
Hollenstein u. Ultimo, SID, sonst eher
mit Emotionen sparsam, meldete sich
zu Wort: "Sehr geehrter Herr Stadler!
Bleiben Sie Deutscher, ich bin froh, daß
ich Österre icher  b in l "  Die beiden
Wortmeldungen wurden von tosendem
Applaus begle i tet ,  während nach
Stsdlers Rede eisernes Schweigen im
Saal herrschte. Stadler meldete sich
daraufhin ein zweites Mal zu Wort,
und erläuterte - sichtlich angeschlagen
- seine Theorien vom Osterreicher als
Bestandte i l  des deutschen Kul tur-
kreises, nicht ohne allerdings Bbr, Vinci
als Marionette der UHS zu beschimp-
fen. Zitat (erregt): "Herr Winder, ich
weiß genau, daß Sie Mitglied der UHS
sind, und daß die UHS Sie hier gegen
mich vorbereitet hat. Sie glauben doch
nicht selber, daß Sie die Aula lesen!"
Aus dem Publikum waren Buhrufe und
Gelächter sowie der Ausruf "Einfach

Lächerlich!" zu vernehmen.

Stadlers Reaktion auf diese Nieder-
lage? Am darauffolgenden Tag verur-
teilte er den Schülerlandtag als eine von
der ÖVp inszenierte Hetze gegen die
FPÖ: "Der Schülerlandtag wurde dazu
verwendet, daß ein paar Jungschwarze

AufFührer Mag. Ewald Stadler (FPO)
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Schüler landtag

Geiegenheit hatten, zu beweisen, daß
die OVP noch Nachwuchstalente hat."
Das Thema "Fremdsein in Vorarlberg"
empfand Stndler als danebengegangen.
Die Themenwahl wurde dazu benutzt,
wohlvorbereitete Statements, insbeson-
dere von MKVern, gegen die FPÖ vor-
zubringen: "Die OVP war sich nicht zu
dumm und zu schäbig, Schulbuben
gegen die FPÖ zu. Feldä zu schicken",
resümierte der FPO-Politiker. Uberdies
fand Stadler, daß der Schülerlandtag
mit 19 österreichischen und 17 auslän-
dischen Jugendlichen völlig unreprä-
sentat iv  beschickt  gewesen sei .

In geschlossener Einigkeitverurteil-
ten die anderen Parteien die Außerun-
gen des Burschenschaf ters Stsdler .
La t tdeshnup tmann  Mnr t i n  Pu r t sche r
sp rach  von  e inem e r fo lg re i chen
Schülerlandtag, der gezeigt habe, daß
auch Jugendliche auf hohem Niveau
diskutieren und überlegt argumentie-
ren könnten. "Es wurde deutlich, daß
junge Leute viel eher eine Integration
anstreben wollen und aucll die erfor-
derliche Toleranz haben. Und ich glau-
be, das ist das Um und Auf", meinte der
Land e sh aupt mann. P ttr t s cher versicherte
auch, dal3 die Petition der Schüler dem
Ausschuß zugewiesen werde und des
öfteren noch im Zusammenhang mit
Ausländerthemen, die in den Landtag
kommen, Behandlung finden würde.

Begeistert waren auch die Delegier-
ten selbst. So meinte B undesschulspr e cher
Ronny Hollenstein: "Es ist wichtig, daß
wir uns mit der Problematik beschäf-
tigt haben und daß wir uns eine Mei-
nung gebildet haben." Der Feldkircher
BG-Schüler Tnrkan Basar zeigte sich be-
sorgt: " Durch Außerungen *ie lene uon
Mag. Stadler wird sich in bezug auf die
Ausländerfeindlichkeit eher etwas zum
Negativen ändern." BHS-Landesschul-
sprecherin Cornelia Hrimmerle bot Mag.
Stadler einklärendes Gespräch an: "Wir

lassen uns nicht darauf ein, mit Stadler
über die Medien zu kommunizieren."

Und wenn der Schülerlandtag Herrn
Stadler auch ein Dorn im Auge war, ein
Erfo lg war er  dennoch.  Landtngs-
prtisident Bertram lriger soll bereits an
eine Neuauflage denken....

K.0, für K0 Ewald Stadler
Wer kennt sie nicht, die Bierzelte,

in denen Haider die Massen mitreißt?
Wer kennt sie nicht, die Menschen, die
sich dort von Hsider mltreißen lassen?
Wer kennt sie nicht, die verzweifelten
Versuche eines Ewttld Stadler, mit
populistischen Sprüchen ähnlich vie-
le Beifallklatscher r,r1ie sein Chef und
Freund - wie er stets betont - zu gewin-
nen? Wer kennt  s ie n icht ,  d ie
Peinlichkeiten, die ihm dabei immer
wieder passieren? Und wer kennt sie
nicht, die Blamagen, die sich Herr
Stqdler vor Vorarlbergs Schülern lei-
stete?

Weiß Stadler vielleicht nicht, daß
der Landtag kein Bierzelt ist, daß
Vorarlbergs Schüler vielleicht etwas
kritischer und hinterfragender als so
manche Bierzeltbesucher sind? Woll-
te er vielleicht gar mit Biertisch-
argumenten die Einigkeit unter den
Delegierten stören? Oder dachte er
gar nicht, bevor er etwas sagte? Oder
denkt er wirklich so?

Fragen über Fragen. - Antworten?
Die kann sich jeder selber geben. Fest
steht nur: Die Delegierten und die
Besucher des Vorarlberger Schüler-
landtags demonstrierten Einigkeit
conlra Stadler und seine beziehungs-
weise seiner Partei Theorien. Es hieß
K.O. für Stadler. Er, der glaubte, daß

ieder Vorarlberger indirekt über die
Gemeinde Mitglied des Österreichi-
schen Gewerkschaftsbundes (ÖGB)

sei, bevor er Stunden nach der
Pressekonferenz daraufkam, daß ÖG B
auch Österreichischer Gemeindebund
he ißen  kann ;  e r ,  de r  d ie  FPÖ-
Präsidentschaf tskandid atin H e id e
Schmidt am Aschermittwoch beschul-
digte, in der Ausländerfrage mit
Linksextremen gemeinsame Sache zu
machen; er, der auch Oppositions-
politik gegen den Landesrat der eige-
nen Partei macht - er wurde von kriti-
schen Schülern in die Knie gezwun-
gen.

Doch da greift Stadler zum Schlag
unter die Gürtellinie. Mit einem letz-

ten Aufbäumen scheint er sich noch-
mals retten zu wollen. Er beschuldigt
die einen Delegierten ihrer Mitglied-
schaft bei der UHS und beim VMKV.
Dies dürfte wohl für diese Organisa-
tionen eher ein Kornpliment sein. Ach
ja, und die anderen waren Ausländer.
Zuviele - wie Stndler meint. Freilich
zuviele, das Thema "Fremd sein in
Vorarlberg" geht sie ja wirklich nichts
an!? Und zu Essen bekamen sie auch
noch etwas - auch das stört Stadler.
Und überhaupt, dieses Thema kann ja
nur gegen die FPO gerichtet sein -

ftndet Stadler. Gegen die FPO? War-
um? Oder stört Stadler nur, daß er
Schüler mit seiner Deutschtümelei
nicht begeistern kann? Stört ihn viel-
le icht ,  daß für  Schüler  das
Zusammenleben von In- und Auslän-
dern nicht das Problem,darstellt, das
Hsider und Co. den Menschen oft vor-
zeichnen?

Aber, man kann ihm doch wirklich
nicht vorwerfen, er sei ein schlechter
Verlierer. Immerhin bietet er am näch-
sten Tag den VMKVern das Du-Wort
an. Schließlich seien sie ja alle Farb-
studenten. Die VMKV-Aktiven ertei-
lendemschla genden Stadlerden näch-
sten Knock-down. Sie lehnen dankend
ab. Die weltanschaulichen Gemein-
samkeiten dürften schwer zu finden
sein. Farbstudent ist eben nicht gleich
Farbstudent.

Stadler und Co werden sich ande-
re Leute suchen müssen, die ihnen
ihre Umvolkungs- und Ausländer-
theorien abnehmen, die auf ihre Sprü-
che mit Beifall reagieren, die die
Phrasendrescherei der Haiders nicht
durchschauen. Vorarlbergs Schüler je-
denfalls nicht. Wie sagte Bundesschul-
sprecher Ronny Hollensteindoch? "Herr

Stadler, bleiben Sie Deutscher, ich bin
froh, Österreicher zu sein!"

Robert Kert

P.S.: Zur Vorsorge: Dieser Kom-
mentar entstand nicht im Auftrag der
Österreichischen Volkspartei!
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Leserbriefe

leserbriefe

CLUnier

Liebes "CLUnier"-Team!

Ich möchte mich recht herzlich für
den  l e t z ten ,  seh r  re i chha l t i gen ,
aufschlußreichen und niveauvollen
"CLUnier" bedanken, den ich mit viel
Interesse und Anteilnahme gelesen
habe.

Ich möchte Euch auch weiterhin zu

Eurem Engagement in den verschie-
densten Bereichen alles Gute wünschen!

Brtder lohannes
(lürgen Wagenknecht t,. Faxd, CLF
Benediktinerabt e i St. Georgenber g -

Fiecht

Freiheitliche

Lieber Kartellbruder Sulla!

Geradezu perfekt erweist Du Dich
als Vertreter jener Spezies Couleur-
studenten, die Kbr. LVV Snorre mit der
Methapher der "beifallklatschenden

katholischen Korporierten" umschreibt.
Selbstverständlich ist es unsere Ver-
pflichtung - nicht nur im Rahmen des
Prinzips "patria" - demokratisch ge-

wählte Vertreter als solche zu akzeptie-
ren. Aber, und das muß mit aller Deut-
lichkeit gesagt werden, nicht in unse-
ren Reihen, nicht in einemVerband, der
sich rühmt, wenigstens aus gemeinsa-
men Prinzipien und einem gemeinsa-
men Grundsatzprogramm zu bestehen.

Glaube mir, nicht nur Du zweifelst
am intellektuellen Anspruch einiger
Mitglieder der Verbandsführung, aber
beim Anblick der Konterfeis und dem

Gehalt der politischen Aussagen der
"Buber l -Par t ie"  (Z i tat  Ketzer-Blat t
profil) Rumpold, Meischberget', Westen-
thaler €; Consorten verschwinden meine
Zweifel über jeglichen intellektuellen
Anspruch der FPO.

Deine Theorie rron der Zusammen-
setzung der FPÖ aus Bürgerlichen, Li-
beralen und Nationalen hat sicir späte-
stens n l . i t  Hsiders par te i in terner
Umvolkung am Aschermittwoch um
die beiden ersteren Bereiche reduziert.

Von  De ine r  Au f  f  assung  des
Zeitgeistes konnte ich mich bei einem
Anruf im Gemeindeamt von Maria-
Enzersdorf überzeugen: Dein Einzug
als Mandatar einer Bürgerliste in den
Gemeinderat und Dein nunmehr er-
folgter, freiwilliger "Anschluß" an die

FPÖ-Fraktion zeugt nicht wirklich von
aufrechtem Rückgrat. Wieviele Men-
schen sind doch 1938 mit der Zeit ge-
gangen, als sie sich der damaligen
Führerpartei anschlossen? Ich jeden-

falls bin stolz, auf dieser Zeitgeist-"Wel-
le" (übrigens ein sehr zu empfehlender
Film) nicht mitzuschwimmen.

Si non scripsisses ....

Philipp Lringle, SID, Nc
7720 Wien

MKV
Liebe (leider nicht mehr) Kartellbrü-
der!

Herzlichen Glückwunsch zu Eurem
Entschluß, innerhalb des erstarrten
MKV eine Vorreiterrolle zu überneh-
men und diesen zu verlassen.

Ihr habt mit Eurem Vorgehen den
gesamten MKV in einen für ihn unge-
wolrnten Zugzwang gebracht und so-
mit endlich Bewegung in eine überhol-
te Weit.

We i te rs  Gra tu la t i on  zu  Eu re r
Verbindungszeitung. Wir finden, daß
sie vielen anderen Verbindungen als
Vorbild dienen kannund ersuchen Euch
um rege lmäß ige  pe rsön l i che  Zu -
sendung der Zeitung.

Mit denbesten Wünschen für Euren
weiteren Weg

Peter Oppeker, Ktrrt Appel, Hans Schtrh,
nlle COT, 3430 Ttilln
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I Clunia
6800 FeldHrch

Hoher Senior!
Lieber Delegierter za den Verbandsconventen!

Clunia ist zwar nicht mehr im MKV, den Delegierten zum St, Pöltner Pennälertag aber bereiten wir leider
noch einmal Arbeit: Wird es moglich sein, einen fttr beide Seiten tagbaren Assoziierungsvertrag zu schließen?
Um dem Verwinspiel, das in den letzten Monaten von offrziellen und inoffrziellen Stellen betrieben wurde,ein
Ende zu setzen, möchten wir Euch noch einmal unser Anliegen deutlich machen.

Clunia ist bestimmt nicht gerne aus dem MKV ausgetreten, es war keine Entscheidung gegen die Prinzipien,
keine Entscheidung gegen den MKV, auch wenn uns das von manchen unterstellt wurde. Es war lediglich die
konsequente Fortsetzung unseres Ziels, der Integration von Mädchen in unsere Clunia. Fur uns war es der
einzige Weg.

In Vorarlberg eine eigenständige Mädchenverbindung aufzubauen wäre kaum vorstellbar gewesen, die
Mädchen nur als Anhengsel und Aufputz fflr unsere Verbindung, das wollten wir nioht. Man kann bestimmt
einiges gegen unser Modell einwenden, viel kritisieren, doch eines muß man uns zugestehen: Es funktioniert.
Ja die Mädchen zeigen oft mehr Engagement als so mancher Bundesbruder.

Wichtig ftlr uns ist auch, daß wir nicht alleine dastehen mit unserer ldee: Alle anderen Vorarlberger
Verbindungen haben sich einstimmig hinter uns gestellt, rmd das nioht nrr auf dem Papier: Von den über vierzig
Aktiven der Siegberg Dornbirn sind fast die Halfte Mädohen.

Wir wollen und wir können in Vorarlberg nicht auf eine kunftige Zusammenarbeit verzichten. In den MKV
wollen wir uns nach unserem Austritt bestimmt nicht wieder von hinten einschleichen - was uns auch einige
vorgeworfen haben - da hatten wir im vorhinein ein anderes, schlupfriges Modell wahlen können. Ein Angebot
möchten wir den Verantwortlichen der MKV-Verbindungen trotzdem machen: Das Angebot zur konstrukti-
ven, sinnvollen Zusammenarbeit, wie sie auch mit anderen, weltanschaulich teilweise wesentlich weiter
entfernten Verbindungen des Europäischen Kartellverbandes (EKV) stattfindet.

Alles in allem soll mit diesem Assoziierungsverrag klar und eindeutig festgesüellt werd€rl, daß uns viel mehr
verbindet, als uns trennt, daß inhaltliche Werte vor - wie wir glauben - Formalfragen komme,n. Dies ist nur mit
unserem Antrag, nicht aber mit dem Vorschlag des Kartellpräsidiums gewährleistet. Fttr den Vorarlberger
MKV bedeutet dieses "JA" zur weiteren Zusammenarbeit aber noch mehr, fflr den VMKV stellt es eine, wenn
nicht die Grundlage fllr die Fortsetzung seiner konsequent erfolgreichen Arbeit dar. DieRezeptionszahlen der
letzten Jahre stellen dies unter Beweis.

Clunia kann auch ohne MKV leben, der MKV ganz bestimmt auch ohne die Clunia. Gemeinsam aber geht
alles besser, das Gemeinsame steht immer noch im Vordergrund, lmsere Gegrer auf der linken und reohten Seite
warten doch nur auf die vollstendige Spaltung unseres Verbandes. Und so laden wir, die Chargen der KMV
Clunia Feldkirch, die Senioren und Verantwortlichen fun \4(V herzlich ein, diesen unseren Weg gemeinsam,
wenn schon nicht im Gleichschritt, dann doch wenigstens in die gleiche Richtungzu gehen und unseren Antag
zu unterstlltzen.

In Treue fest!

Stcfan Konzü" x
Emanuel Lampeft, FM
Michael hrchner, s
Thomas Buschta, x.s

Banhrerbindung: Sparkasse Feldldrc,h üXl0'033464 (BLZ 20604)
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Assoziierungsabkommen
Antrag des VMKV

Die hohe Kartellversammlung möge beschließen:

"Die Kartellversammlung stimmt
einem Assozüerungsabkommen mit der
KMV Clunia mit folgenden Worten zu:

Assoziierungsabkommen
zwischen dem MKV und Clunia

Feldkirch

Aufbauend auf übereinstimmenden
weltanschaulichen Grundsätzen und
mit dem Ziel, diese Grundsätze ge-
meinsam nach innen zu leben und nach
außen zu vertreten, schließen der
Mittelschüler-Kartell-Verband der ka-
tholischen farbentragenden Verbindun-
gen Osterreichs (MKV) einerseits und
die Katholische Mittelschulverbindung
Clunia Feldkirch andererseits folgen-
des Abkommen:

Art. L: Form der Zusammenarbeit

(1) Clunia verpflichtet sich, die In-
teressen des MKV zu fördern und so
eng als möglich mit den Vorarlberger
MKV-Korporationen zusammenzuar-
beiten.

(2) Der MKV räumt Clunia das Recht
ein, am Verbandsgeschehen teilzu-
haben; insbesondere das Recht, zur
Kartellversammlung, zum Aktiventag
und zum Altherrenbundtag des MKV
Vertreter mit beratender Stimme zu
entsenden. Vollberechtigte Mitglieder
der Clunia haben zu den Conventen
des MKV nach Maßgabe der internen
Regelungen Zutritt.

(3) Den Mitgliedern der Clunia ste-
hen die Bildungsveranstaltungen des
MKV offen; den weiblichen Mitglie-
dern insoweit, als ihnen die Teilnahme
durch die Verantwortlichen nicht un-
tersagt wird. Die Höhe der Teilnah-
megebühren wird zwischen Clunia und
dem Kartellpräsidium des MKV im Ein-
zelfall auf der Grundlage einer

Dm CruNrrn 2/92

Kostenkalkulation vereinbart. Der Kar-
tellrat kann eine längerfristige Rege-
lung treffen.

(4) Clunia wird von der MKV-
Standesführung zu grundsätzlich den-
selben Bedingungen wie eine MKV-
Korporation mitbetreut. Clunias Mit-
glieder werden im MKV-Gesamtver-
zeichnis geführt und können dies er-
werben.

(5) Die Vertragspartner tauschen alle
offiziellen Aussendungen untereinan-
der aus. Clunia kann für ihre Mitglie-
der die Verbandszeitschrift des MKV
abonnieren. Den Abonnementpreis legt
der Kartellrat fest.

Art. 2: Doppelmitgliedschaften und
Freundschaf tsabkommen

Die gleichzeitige Mitgliedschaft bei
einer MKV-Korporation und bei Clunia
sowie Freundschaftsabkommen zwi-
schen MKV-Korporationen und Clunia
sind möglich.

Art. 3: Gemeinsames Du-Wort

Die Mitglieder der MKV-Korpo-
rationen und der Clunia verbindet das
Du-Wort.

Art.4: Dauer des Abkommens

(1) Dieses Abkommen wird auf un-
bestimmte Zeit geschlossen. Es tritt nach
erfolgter Genehmigung durch die zu-
ständigen Gremien des MKV und der
Clunia mit der Unterzeichnung,durch
die Bevollmächtigten in Kraft.

(2) Iede der Vertragsparteien kann
das Abkommen jederzeit schriftlich
kündigen. Das Vertragsverhältnis er-
lischt zwei Monate nach Bekanntgabe
der Kündigung.

Der Kartellvorsitzende wird er-
mächtigt und beauftragt, dieses Ab-
kommen namens des MKV zu zeichnen
und binnen 14 Tagen der KMV Clunia
zur Gegenzeichnung zu übermitteln."

Begründung:
Clunia Feldkirch hat am 2 .1,1.7991'

beschlossen, ab sofort auch Frauen
als Mitglieder aufzunehmen, und
mußte deshalb mit diesem Tag auch
den Austritt aus dem MKV erklären.
Gleichzeitig gab Clunia dem Wunsch
nach einem Assoziierungsabkom-
men mit dem MKV Ausdruck. Ge-
meinsam mit dem VMKV wurden
Vertragsentwürfe ausgearbeitet.
Nach einer Verhandlungsrunde mit
dem Kartellpräsidium beauftragte
der Landesverbandsconvent am
22.4.1.992 das Landesverbands-
präsidium einstimmig, obenste-
henden Antrag an die Kartellver-
sammlung einzubringen.

Die Grundsatzdiskussion zu die-
sem Thema wurde bereits auf der
letzten Kartellversammlung in Kuf-
stein am 78.5.1991. ausführlich ge-
führt. Wir erlauben uns deshalb hier
lediglich, nochmals auf den Grund-
satzbeschluß der letzten KV hinzu-
weisen: "Der MKV ist bereit, katho-
lische Mittelschulverbindungen, die
Frauen aufnehmen, über Abkommen
als befreundete Verbindungen zu
assoziieren, sofern diese Korpo-
rationen auf den in $2 lit. a und b der
Verbandsstatuten genannten Grund-
sätzen aufbauen."

t
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Pennälertag spezial

Wie kam es zu diesem Abkommensvorschlagl
Ende Februar wurde vonClunia ein

Vorschlag eines Dreierabkommens zwi-
schen dem MKV, dem VMKV und
Clunia dem MKV übermittelt. Dieser
Vorschlag, der auch einstimmig auf dem
Landesverbandsconvent angenommen
worden war, wurde von der Verbands-
führung aus mehreren Gründen abge-
lehnt: Vor allem hält sie es nicht für
möglich, daß Clunier weiterhin das
passive Wahlrecht im VMKV einge-
räumt wird. Die Verbandsführung leg-
te ihrerseits einen Entwurf eines Ab-
kommens vor, der - wie aus Insider-
kreisen zu erfahren war - buchstäblich
über Nacht entstanden sein soll. Ob
dies der Grund dafür ist, daß dieser
Vorschlag so manchem Leser bereits
ein Schmunzeln entlockte, soll hier nicht
zur Diskussion stehen. fedenfalls ist
dieser Entwurf, der vom Kartellprä-
sidium als Antrag eingebrac$ wird,
wohl kaum im Sinne der Clunia..

Deshalb erachtete Clunin es für not-
wendig, einen eigenen Antrag einzu-
bringen. Dieser neue Entwurf ist weni-
ger weitreichend als der erste und hat
das Verhältnis VMKV-CIunia nicht
mehr zum Gegenstand. Es scheint näm-
lich völlig unrealistisch, daß die Kar-
tellversammlung mit entsprechender
Mehrheit einer Regelung zustimmen
würde, die eine Mitarbeit von Clunia
und Cluniern im VMKV ermöglichte.

Clunierals
Landesverbandsfunktionäre

Das Problem der Clunier als VMKV-
Chargen und -Funktionäre beschäftig-
te auch den Landesverbandsconvent
am 26.2.7992. Aufgrund mehrmaligen
Drängens des Kartellvorsitzenden stell-
ten - obwohl die Forderung dem ein-
deutigen Votum des Kartellrates, daß

die Clunier bis zum Pennälertag 1992
ihre Landesverbandschargen behalten
dürfen, widersprach - sämtliche Clu-
nier ihre Amter und Funktionen im
VMKV zur Verfügung. Nach einer sehr
lebhaften Diskussion hat das Landes-
verbandspräsidium einen Kompromiß-
Antrag eingebracht, mit dem jene Clu-
nier bestätigt werden sollten, die wei-
terhin MKVer sind, die Amter und
Funktionen der anderen Clunier aber
bis auf weiteres vakant bleiben und
diese mitbestimmten Arbeiten auf Zeit
betraut werden sollten. Dieser Antrag
erntete geharnischte Proteste. Der Phi-
listersenior der Wellenstein Bregenz
stellte folgenden Gegenantrag, der ein-
stimmig angenommen wurde: "Sämtli-

che Clunier werden in ihren Amtern
und Funktionen bestätigt, mit allen
Konsequenzen. " Dem VMKV verpfl ich-
tet erklärten sich die Clunier daraufhin
zur weiteren Mitarbeit bereit.

Stellungnahmen aus nah und fern:
Dr. Sieghard ]äger, R-8, Hohenems,

Landesdirektor der Winterthur-Ver-
sicherung: "Das Tabu der Sympathie
für alte Zöpfe gehört beiseite. Die
Geschlechtertrennung im gesellschaft-
lichen Bereich ist überholt und wirkt
eher ablehnend bei Gesprächen mit
Außenstehenden."

Mag. Franz Auer, LIf, Militärdekan
von Graz: "Die Offnung im MKV ist ein
Erfordernis der Zeit, die heutige Bezie-
hung zwischen Mann und Frau braucht
eine Lernphase, speziell dort, wo sich
beide Geschleöhter gemeinsamen Idea-
len verbunden fühlen. Ich kann diese
Entwicklung bei Clunia nur begrüßen,
sie braucht aber Zeit und vor allem
Nachahmer."

Maior Edgar Wal l ig,  WMH,
Hollabrunn, derzeit stationiert auf Zy-
pern: "Ich kann dem sturen Paragra-
phendenken mancher MKVer nichts
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abgewinnen. Eine Anpassung an die
Bedürfnisse der Zeit, regional unter-
schiedlich, ist doch zu begrüßen, vor
allem sollte mehr Gewicht auf die
Autonomie der Verbindungen übertra-
gen werden."

Dr. Rudolf Ilg CLF, Direktor des
BG Feldkirch: " Ich begrüße die
Entwichlung in der Clunia. Die Mitar-
beit der Clunier in der Schülervertre-
tung ist beispielgebend. Das Image der
Verbindung an der Schule hat sich ge-
rade durch die Einbindung der Mäd-
chen gegenüber früheren Zeiten we-
sentlich verbessert."

Helmut Wagner, KRW, Alt-Kartell-
vorsitzender: "Niemand kann mit dem
heutigen Wissensstand sagen, ob das
Projekt der Clunia funktioniert. Meine
Hochachtung vor jungen Leuten, die
den Mut haben, die Integration von
Mädchen zu probieren. Meiner Ansicht

nach wird Clunia Erfolg haben, nicht
weil lhr seht, daß es richtig oder falsch
ist, sondern weil Ihr daran glaubt.
Irgendetwas werdet Ihr gewinnen!
Wenn ich Clunin höre, ist eine meiner
ersten Assoziationen der Besuch Eures
83. Stiftungsfestes: 1.5- / 1.6-Iährige wa-
ren da fröhlich, mit glänzenden Augen
- einfach begeistert von der ganzen Sa-
che. Dies ist anders als bei einer Kneipe
in Wien, wo alle mit Bier und Zigarette
und mit langen Gesichtern herum-
stehen. Diese Begeisterung und Kraft
der Clunin ist signifikant f:'jir Clunia!

Zum Verhältnis zwischen MKV und
Clunia:  Wenn ich den Verband
studentenhistorisch betrachte, war er
immer der größte gemeinsame Nen-
ner. Viele Korporationen sind älter als
der Verband und wurden als autono-
me Einheiten gegründet. Dieses Be-
wußtsein ist heute abhanden gekom-
men."
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Konsul Dr. Ivo Fischer, ABB, Fach-

arzt für Frauenheilkunde: "Keine stu-

dentische Vereinigung, bei der es ja

auch auf Gedanken, Worte und Gefüh-

le ankommt, kann es sich heute leisten,

auf die weibliche Intelligenz, auf die

Mitwirkung der Frauen zu verzichten'
Tradition wird von Frauen nicht abge-

würgt, sondern eher verstärkt und ver-

tieft. Frauen sind oft begeisterungs-
fähiger und bewundernde Bewahrer

lebendiger Tradition."

Mag. Peter Leitl, RRL, Cld: "Ich bin
für den Assoziierungsvertrag MKV-

Clunia, weil so dem MKV eine Verbin-

dung im Btickfeld bleibt, die zeigt, daß

es auch anders geht."

Der Philistersenior der Bernardia

Stams schrieb uns folgenden Brief:
"Liebe Clunier!

Wir Bernarden als Eure Freund-

schaftsverbindung verfolgen mit größ-

tem Interesse Euren Entwurf für ein
Abkommen mit dem MKV sowie den

Vorschlag der Verbandsführung. Da-

bei versucht Clunia offensichtlich, mög-

lichst nahe am Verband zu bleiben,
während es die Intention der Verbands-
führung zu sein scheint, die Distanz

möglichst groß zu halten. Eine solche
Intention ist heutzutage abzulehnen!
Ist ein Vergleich mit dem EWR/EG
völlig von der Hand zu weisen?

Abgesehen davon,  daß in der
Präambel deutlich der Zweck des gan-

zen Abkommens festgelegt wird (Anm.

d. Red.: Im Vorschlag der Verbands-
führung fehlt diese Präambel.) und

daher nicht "entbehrlich" ist, begrüßen
wir den Begriff "Assoziierte Verbin-

dung" (Anm. d. Red.: Dies lehnt die

Verbandsführung ab.), besonders da er

nach unserem Ermessen genau die Si-

tuation kennzeichnet: Noch im Hause

zu sein und nicht vor der Tür. Man

kann damit nämlich alle Verbindungen
erfassen, die den Grundsätzen nach

dem Verband entsprechen, der Form

nach vielleicht nicht! Mit solchen wird

man in Zukunft in verstärktem Maße

rechnen müssen. Vielleicht gibt es ein-

mal auch solche, die dieSchläger ableh-
nen - was auch keinen Prinzipienbruch
darstellt.

Der Passus "Grundsätze ausgenom-
men weibliche Mitglieder" sollte daher

aus dem Vorschlag der Verbandsfüh-
rung unbedingt gestrichen werden, weil

GrundsätzenurdievierPrinzipiensind.

Die Einschränkung des MKV auf männ-
liche Mitglieder bedeutet aber nur eine
Einschränkung des Personenkreises,
welcher aufgenommen werden kann,
und ist daher kein Grundsatz.

Was die Teilnahme am Verbands-
geschehen anlangt, so meinen wir, daß
dieClunininihremVerhältniszumMKV
grundsätzlich nicht schlechter gestellt
werden soll als die Claudiana Innsbruck
in ihrem Verhältnis tum ÖCV.

Abschließend möchten wir Euch
versichern, daß wir uns in den entspre'
chenden Gremien in Eurem Interesse
einsetzen werden.

Euer

Dipl.lng. Erich Moser o. Dr. cer
Cid, Phx"

Ronny Hollenstein, SID, Bundes-
schulsprecher: "Ich finde es sehr gut,
daß Clunia diesen Schritt gewagt hat.
Die Haltung der Clunia soll akzeptiert
und unterstützt werden, besonders da

es sich um ein Thema handelt, bei dem
auch der MKV noch nicht ganz einig
ist."

h a t  e r  w a s I

d a v o f l  . . .

, . . v o n  d e r  H Y P O - A n l a g e b e r a t u n g .

VoRARLBERGERLANoEs-UNDHYPoTHEKENBANK6900BREGENz,HYPo.PASSAGEIT{05574)414.0 '
Telelax Dw 457, S.Wl.FT. HYPVAT 28.Bregenz-Gwl Bregenz-Vorkloster.Bludenz Dornbirn'�Dornbirn-Messepa.k Egg
Feldkirch.Feldkirch-LKH.Gaschurn.Götzi; Hard Hirschegg Höchst.Hohenems Lech Luslenau Mittelberg Bankweil
Rankweil-LNKH Riezlern Schruns Wien

llea
Rechteck

llea
Rechteck



Vom cartellrechtlichen Nullum zt;r'CVe tin"
Rechtliche Aspekte der Integration von Studentinnen in den CV

Auf CV-Ebene bestehen de r zeit zahl-
reiche Mädchenmodelle. Die Band-
breite reicht von einer losen, oft rein
gesellschaftlich-gesellig ausgerichteten
Kooperat ion mi t  Student innenver-
b indungen b is  zur  Einräumung von
Budenrecht, gemeinsamer Semesterge-
staltung und Fuchsenerziehung, also
seh r  we i t  en tw i cke l t en  Fo rmen
integrativer Gemeinschaftlichkeit wie
im Falle der A.V. Vindelicia Innsbruck
oder der K.a.V. Norica Noua zu Wien.
Während die Vindelicia ein eigenes
Damenstatut für ihre weiblichen Mit-
glieder ausarbeitete, ist die 1985 ge-
gründete Noricn Noaa (l*icN) rechtlich
ein selbständiger Verein, mit einem ei-
genen Convent, Chargenconvent und
autonomen Finanzen. Die inhaltliche
und organisatorische Arbeitsteilung bei

obachtung der vier Prinzipien gesetzt
und is t  n iemals von ihrer  Eigen-
definit ion als bloße "Ubergangslösring"

abgegangen. Bis das Ziel, eine Norica,
deren weibliche und männliche Mit-
glieder unter den gleichen Bedingun-
gen eintreten und am Verbindungsleben
aktiv teilnehmen können, erreicht ist.
Die de-facto-Integration und tägliche
Lrberzeugungsarbeit, die Chance, sich
in einer katholischen Studentenver-
bindung engagieren zu können, be-
stimmten die Entwicklung der NcN.
Das Ergebnis vieler Diskussionen war
die Haltung, in rechtliche Beziehungen
zum CV nur als Mitglieder der Norlcn
und nicht auf Grund von Verträgen, die
unse ren  S ta tus  a l s  "Mädchenve r -

bindung" festschreiben würden, treten
zu wollen. Die Beobachtung der Prinzi-

zweitens für alle Beteiligten wertvoll
ist.

Im Juni 1991 brachte der damalige
Vorort A.V. Austria Innsbruck und die
Aktivitas der K.a.V. Danubia auf der
Cartellvollversammlung (CVV) einen
Antrag zur Abstimmung, der auf die
Abänderung des $22 der  Carte l l -
ordnung, der die ordentliche und au-
ßerordentliche Mitgliedschaft regelt, ge-
richtet war. Folgender Abs.2 sollte an-
gefügt werden: "Diese Arten der dau-
ernden Mitgliedschaft stehen Männern
und Frauen unter denselben Bedingun-
gen offen. Die grundsätzliche Entschei-
dung über die Aufnahme von Frauen
liegt in der Autonomie der Verbin-
dung." Auch der Vorsitzende der Ver-
bandsführung, Uttiu.-Prot'. DDr, Her-
bert Mang, NdW, betonte in mehreren
Stellungnahmen, daß daraus keinerlei
Verpflichtung der Verbindungen ent-
stehe, Studentinnen zu integrieren.

CVV Mädchen abgelehnt

Der Antrag erreichte nicht die erfor-
derliche 2/3-Mehrheit, die Abstim-
mung in der Kurie der Alten Herren
endete mit Stimmengleichheit, bei den
Aktiven ergab sich eine knappe Mehr-
heit für die Antragsgegner.

Nc und NcN nahmen das Ergebnis
zur Kenntnis und baten den Wiener
Arbeitsreclrtler Unia.-Doz. Dr. Wolf gang
Mazal, NbW. der auf der CVV zum
Rechtspfleger des ÖCV bestellt wor-
den war, um seine Rechtsmeinung über
"die Zulässigkeit der Aufnal'rme weib-
licher Studierender in eine Verbindung
,   ^ , , , .

des OCV".  Tn e inem Cutachten vom
November 1991 kommt Maznl zu der
Auffassung daß eine solche Aufnahme
nach dem geltenden Recht zulässig ist.
Dabei geht er von cier irierarchisciren
Gliederung des Cartellrechtes in drei
S iu fen  aus :  De r  Sa fzung  des  ÖCV
übergeordnet sind die vier Prinzipien,
deren Anerkennung, so Maznl , 

"das

tragende Kriterium für eine Aufnahme

K.a.V. Norica & Norica Nova: Die Gleichberechtigung und Unterstützung
der Aktivitas äußerst sich auch im gemeinsamen Chargieren

de r  Semes te rges ta l t ung  m i t  den
Chargen der Norica beruht auf dem
Auftrag beider Convente, "möglichst

enge Zusammenarbeit zu suchen".

Norica Nova immer nur als
Ubergangstorm

Vom verstorbenen Recl-rtspfl eger des

ÖCv, Dr, Otto Tschulik, Nc, völl ig kor-
rekt als cartellrechtliches Nullum be-
zeichnet, hat die NcN bis jetzt auf die
Komponenten kameradschaftl icher,
inhaltlicher Arbeit und ernsthafter Be-
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pien, die wir als ein höchst aktuelles
Lebenskonzept  verstehen,  d ie Ein-
b indung von Student innen in d ie
Verbindungsarbei t  und d ie Übernah-
me bestehender Strukturen und For-
men werden von uns - entgegen dem
Vorwurf vieler Kritiker - weder als
phantasieios, noch als "unemanzipiert"

angesehen. Vielmehr begreifen wir un-
sere siebenjährige Existenz als den le-
bendigen Beweis, daß die von allen
Chauvinismen und Rollenverteilungen
befreite inhaltliche und menschliche Zu-
sammenarbeit junger Christen beider-
lei Ceschlechts erstens möglich und
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in eine OCV- Verbindung ist". Unter
der Satzung steht - im Sinne praktischer
Durchführungsregeln d ie Carte l l -
ordnung (CO). Die CO regelt dem Wort-
laut nach die Rezeption geschlechts-
rteutral, die Verwendung von Begriffen
wie Alter Herr, Fuchs, Bursch läßt bei
einer rein grammatikalisch-systemati-
schen Interpretation "einen Vorrang
der Ausrichtung auf bloß männliche
Mitglieder" erkennen (Dieser Ausleg-
ungsmethode  war  auch  Maza l s
Amtsvorgänger Tschulik gefolgt, der in
einer Erläuterung der CO die Auffas-
sung vertrat, das Cartellrecht stehe ei-
ner Aufnahme von Frauen entgegen).
Mazsl betont, daß die historische Aus-
schließung weiblicher Studierender von
den Universitäten zwar indiziert, daß
beim Beschluß der CO nur an männli-
che Mitglieder gedacht wurde, leitet

Nur Tradition spricht gegen
Integration von Frauen

aber gerade daraus eine wichtiges
Argument "zugunsten der Aufnahme
von  F rauen  un te r  ob jek t i v -
teleologischen Gesichtspunkten" ab.
Die Interpretation des Cartellrechtes
nach seinem Zweck spreche für eine
"Prävalenz der Integration von Frau-
en", da das "tragende Kriterium für
eine Mitgliedschaft das Bekenntnis zu
den vier Prinzipien ist". Scientia, patria
und amicitia sind geschlechtsneutrale
Begriffe, aus religio kann eine "grund-

sätzliche Cleichheit der Geschlechter
im Hinblick auf die Voraussetzungen
und Konsequenzen einer OCV-Mit-
gliedschaft abgeleitet werden". Die
Begriffe Fuchs, Bursch, AH...wären
zwar nur auf männliche CVer anzu-
wenden, sind aber nach "dieser Auffas-
sung als Crundlage für die Ablehnung
der Aufnahme weiblicher Studieren-
der nicht tragfähig".

Reclrtspfleger Mozal hebt jedoch
hervor, daß die Zulässigkeit der Auf-
nahme von Studentinnen nach objek-
tiv-teleolgischer Interpretation bloß eine
vertretbare Rechtsmeinung sei und be-
tont die "dienende Funktion des Rech-
tes gerade in einer Cemeinschaft, die
auf den metajuristischen Grundlagen
der Prinzipien beruht, mit dem Effekt,
daß in allem rechtlichen Handeln der
Prinzipienbezug aufl euchten soll." Aus
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dem zwischen Prinzipien und CO ste-
henden Rechtsbereich, den Satzungen,
leitet Mazal ein weiteres Argument für
eine rechtskonforme weibliche Mit-
gliedschaft ab: Artikel 10 der Satzung
regelt eine grundsätzliche Autonomie
der Verbindungen, die nur insoweit
beschränkt werden darf (und eine in
der CO geregelte Einschränkung der

Prominentestes Mitglied von Norica
und Norica Nova: BM Dr. Alois Mock

Mitg l iedschaf t  auf  Männer wäre e ine
solche Beschränkung der Verbindungs-
autonomie), als "es die gemeinsamen
Interessen der Verbindungen erfor-
dern" .  Im Zwei fe l  is t  nach d ieser
Satzungsbestimmung ein Fehlen einer
so l chen  Besch ränkung ,  a l so  d ie
Autonomie der Verbindung anzuneh-
men. Daraus ergibt sich, daß die Ableh-
nung e ines auf  Autonomie in  der
Frauenfrage zielenden Antrages durch
die letzte CW "im Grunde genommen
von geringer Relevanz" ist. Nimmt man
den autonomiebetonten, prinzipien-
orientierten Standpunkt ein, erscheint
eine Kompetenz der CVV, über diese
Frage zu entscheiden, fraglich; folgt
man der Auffassung, daß eine Zu-
läss igkei t  der  Mädchenintegrat ion
schon durch den männlich ausgerich-
teten Wortlaut der CO ausgeschlossen
sei, so kann durch den CVV-Beschluß
"nichtnoch ein" "mehr" "an normativer
Unzulässigkeit dieses Ansinnens ge-
schaffen worden sein".

Mazal: Keine "ex-ante"-

Beurteilungmöglich!

Die  En tsche idung  übe r  e ine
Frauenintegration sei eine politische
und ein Werturteil. Die ex-ante-Beur-
teilung ihrer Zulässigkeit, so Mazal, sei
überhaupt nicht möglich, vielmehr
müßten nach einer vollzogenen Inte-
gration die von der Satzung vorgesehe-
nen Organe d ies entscheiden.  Über e ine
"Vollintegration" von Studentinnen in
die Nc würde entweder das Oberste
ÖCV-Gericht zu entscheiderr haben,
wenn ein Antrag auf Nichtigerklärung
des Conventsbescl-rlusses einer OCV-
Verbindung wegen Verletzung des
OCV-Rechtes gestellt würde (dieses
Urteil kann allerdings durch einen Be-
schluß der CVV außer Kraft sesetzt
werden),  oder  d ie CVV, im Rahmen
eines Ausschlußverfahrens einer Ver-
bindung, die Studentinnen aufnimmt.
Dafür  is t  aber  wieder e in
Ermittlungsverfahren vor dem ÖCV-
Ger i ch t  no twend ig ,  übe r  dessen
Ausschlußantrag die CVV dann mit 3/
4-Mehrheit zu befinden hat. Ungeach-
t e t  a l l e r  B e m ü h u r r g e n  u m  e i n e
argumentative Deckung im Bereich des
Cartellrechtes bleibt die auf die Prinzi-
p ien  ausge r i ch te te ,  ge leb te
Ceschwisterlichkeit Motiv unseres En-
gagements für  d ie Nor ica.

Theresa Philippi, NcN
lu s - Studentin und Mit arb eiteün

des CV-Magazins " Acqdemia',
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Quo vadis universitas?
Osterreichs Bildungssystem auf Irrwegen

Studenten auf der Straße; Studenten
beim Streik; Studenten, die sich über
die Studienbedingungen beschweren.
Damit sorgten Studenten in den letzten
jahren für Schlagzeilen. Und so man_
cher Student mußte sich dann irgend_
wann einmal sagen lassen: ,,Sie irbei-
ten nichts, aber von unseren Steuern
leben sie, die Studenten!,, Viele Studen_
ten kostet dies freilich nur ein mühsa_
mes Lächeln. Oft ist es nicht die man_
gelnde Bereitschaft zu arbeiten, son_
dern sind es die äußeren Bedingungen,
die das Studieren schwenrru.h"rl."

.. Langes Anstehen vor Hörsälen.
Lfbungen mit 500 bis 600 Studenten in
Hörsälen mit 300 plätzen, prüfungs_
ergebnisse mit Durchfallsquoten vän
über 70 Prozent verlangen nicht nur
Freude am Studium, sie verlangen vor
allem Durchha ltevermögen, einäerhöh_
te Frustrationstoleranz und viel Ener_
gie - Energie, die man für wichtieere
Dinge bräuchte.

Ein Beispiel: Jährlich besinnen in
Wien mehr als 2000 Studenten ein lus_
studium. Kaum einer  von ihnen weiß,
was  i hn  e rwar te t :  e i n  r i es iges ,
überfülltes Auditorium maximum"mit
tausend Plätzen und einer Beleuchtung,
die wohlin keinem Betrieb die KontrJ
le des Arbeitsinspektorats überleben
würde; das "prügeln,, 

um Ubungs_
plätze; Prüfungen mit teilweis" ,Äi
kanösen  und  undu rchs i ch t i sen
Auslesemethoden,  um,,d ie Untü"ch_
tigen auszumerzen,,, wie ein professor
bereits am ersten Tag stolz verkündet.
Wer s ich im zwei ten Abschni t t  e ine
Verbesserung erwartet, wird schnell
eines besseren belehrt, überfüllte Hör_
säle machen e in s innvol les üben fast
unmöglich. Das Ergebnis: eine Durch_
schnittsstudiendauer von fast 15 Seme_
stern - bei einer Mindeststudiendauer
von 8. Dies ist nur ein Beispiel von
vie len.  Auf  der  Wiener Wir tschaf ts_
universität lassen sich Studenten über
Nacht einsperren, um sich früh mor_
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gens für eine prüfung anmelden zu
können,  d ie Ausstat tung der  Techni-
schen Univers i tä t  gtä icht  e inem
Mu seumsinven ta r u nd-Medizi ner mü s-
sen um einen Platz im Sezierkurs zit_
tern - alles Umstände, die ein Studium
zum Kampf werden lassen.

Auch Professoren und Assistenten
haben mit ihnen zu kämpfen. Für die
Forschung bleibt fast n,-ri un Wochen_
enden und in den Ferien Zeit, die Lehre
verlangt Kondition und vollsten Ein_
satz, um auch jenen, die vor dem Hör_
saal sitzen, irgendetwas zu vermitteln.
Einen Betreuer für die Dissertation zu
zu finden, ist oft eine Kunst. Die meiste
Zeit nimmt die Verwaltunq in An_
spruch, denn auch Teilnehmerlisten und
Zeugnisse müssen einmal geschrieben,
Klausuren korr ig ier t ,  Inst i tu tsaus_
stattungen bestellt werden. Ein Assi_
stent verzweifelt: ',Bei der Bestellung
eines Computers ist der bürokratischä
Weg so lange, daß es clieses Modell am
Ende gar nicht mehr gibt.,,

Die Leerläufe kosten Kraft undZeit,
hohe Drop-out-Raten zeugen davon,
daß so manch einer früher oder später
aufgibt. Freilich - Grund zum Verzwei_
feln ist dies alles noch längst nicht. Mit
ein bißchen Biß und Freuäe am Studi-
um lernt man auch mit diesen wenig
einladenden Bedingungen umzugehen]
kann auch dort viel Spaß am Studium
haben. Daß Studenten aber auf diese
Bedingungen aufmerksam machen, ist
allerdings kaum verwunderlich.

Hinzu kommt, daß dieAnforderun_
gen der Berufswelt an die Studien_
abgänger immer weiter steigen, eine
nur e insei t ige und theoret ische Ausbi l_
dung wird im Europa des 21. ]ahrhun,
derts oft nicht mehr ausreichen. Doch
nur gute Studienbedingungen und eine
individuellere Ausbildung garantieren
e in  E r re i chen  e ines  i n te rna t i ona l
herzeigbaren Standards.  Vermehrt
werden auch ausländische Studenten

in Österreich und österreicher in paris,
Brüssel ,  Straßburg und Ber l in  s tudie_
ren. Dies stellt eine große Chance für
die Studenten dar, eine ..europäische,,

Ausbi ldung zu erhal ten,  es wird aber
für die österreichischen Universitäten
auch einen direkten Vergleich mit aus_
ländischen Unis nach s ich z iehen.  Und
deshalb gilt es auch, jetzt schon die
Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß
die Universitäten von Wien, Innsbruck,
Salzburg, Graz und Linz diesen Ver_
gleich nicht zu scheuen brauchen. Kein
Schilling, der in die Bildung gesteckt
wird, ist vergeudetes Geld.

Stefan Tiefenthaler
Robert Kert

Buseks Reformpläne

Der Hauptgrund für die Studen_
tendemonstrationen am 17. März
7992 waren Gesetzesentwürfe des
Wissenschaftsministeriums. Nach
Verhandlungen zwischen öH und
Ministerium sehen die Reformpläne
folgendermaßen aus:

- Anbindung der Familienbeihilfe
an einen Leistungsnachweis von g
semesterstunden innerhalb eines
Studienjahres während des gesam_
ten ersten Studienabschnittes. Ver_
lust der Familienbeihilfe und aller
daran gekoppelten Sozialleistungen,
wenn d ie vorgesehenen Stunäen
nicht erbracht werden. Ausnahme_
regelungen für Krankheit, Schwan_
gerschaft,... waren nicht vorgesehen.

-  Kürzung der  prüfungswieder-
holungen von fünf  auf  drÄi .  Vor  a l_
lem Mediziner und Juristen mit ih-
ren Monsterprüfungen wären davon
betroffen. Daher soll es zu variablen
Best immungen je nach Studien_
richtung kommen.

- Das Höchststipendium wird an_
gehoben, die Familienbeihilfe wie_
der bis zum 27. Lebens jahr ausbezahlt
und erhöht.
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Der Anfang vom Ende?
Schule als Universitätsvorbereitung?

"Die Schule und insbesonders die
AHS bereiten zu wenig auf die Univer-
sität vor." Diesen Vorwurf vernimmt
man in letzter Zeit immer häufiger:
Nicht  etwa aus dem Munde von
Universitätsprofessoren, sondern viel-
mehr von frustrierten Studienanfän-
gern, die d ie Schwierigkeiten des Über-
gangs Schule-Uni am eigenen Leib spü-
ren mußten. Wo liegen die Ursacl-ren
für diese Problematik? Oder werden

aufzunehmen, kann n icht  durch
Zwangsmaßnahmen verordnet wer-
den." Auch die Pragmatisierung stellt
Scholtens Pressesprecher als Fehlent-
wicklung dar: "Im Rahmen der euro-
päischen Integration wird man nicht
umhin kommen, über andere Formen
von Dienstverhältnissen zu diskutie-
ren", gibt er sich kryptisch.

Doch nicht nur die Lehrer trifft die

lität zurück: Es bedarf ja keiner Horror-
szenarien, um die Inkompetenz und
Unbeholfenheit unseres Minister dar-
zustellen. Gefragt ist das Aufzeigen von
Auswegen aus der Sackgasse, in die
Scholten mit Vollgas braust. Viel könnte
sicherlich mit der Lehrplanentrüm-
pelung und der  Einführung der  ver-
pflichtenden Lehrerfortbildung getan
werden. Auch das (nicht nur für den
MKV) Tabuthema "Pragmatisierung'/

sollte endlich offen diskutiert werden,
bevor sich unsere Politiker in die EG
retten, wo sie dann die Verantwortung
für die Neuordnung des Beamten-
dienstrechts abschieben können! hn
Bereich der  Ausbi ldung nach der

lst die schulischeVorbereitung bereits ein Grund für viele Probleme an den Universitäten?

die Schüler immer intelligenter, daß die
Zahl der Maturanten ständig steigt?

In der TV-Pressestunde wies Kunst-
(und auch ein bißchen Unterricl-rts-)
Minister Dr. Rttdolf Sclnltetr die Vor-
l,r'ürfe gegen sein Ressort mit der (ein-
leuchtenden) Argumentation zurück:
"Ich beklage mich ja auch nicht dar-
über, daß die Kindergärten schiecht auf
die Schule vorbereiten." (sic!) Ich be-
fr agte Th omns F t r hrtno nn, Scft ohens ORF-
Urlauber und Pressesprecher. Frrlrr-
rnnnn steht im Gegensatz zu seinem
"Chef" zur Verantrvortung der Schule:
"Das Problem lieet sicherlicl-r in einer
best immten Lehrergenerat ion,  d ie
unflexibel ist. Die fehlende Bereitsciraft,
neue Unterrichts- und Arbeitsformen
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Schuld: Sieht man sich die überfüllten
Cymnasien und d ie te i lweise zur
Sonderschule degradier ten Haupt-
schulen an, so muß man feststellen, daß
im ganzen System irgendwie der Wurm
drinnen ist. Vielleicht ist ja die Matura
zu wenig selektiv? Oder sind es gar die
Lehrpläne, die an den Anforderungen
eines Absolventen einer AHS vorbeige-
h e n ?  Ü b e r l e g t  s i c h  e t w a  M i n i s i e r
ScJnlten, das in der österreichischen
Verfassung verankerte Recht auf Bil-
dung in ein Recht auf Matura für jeder-
rnann umzuwandeln? (In Anbetracht
der Diskussionen um Auf stiegsautoma-
tik und Durchlässigkeit der Schultypen
gewinnt man ja immer mehr diesen
Eindruck!)

Kehren wir auf den Boden der Rea-

Matura sollten verstärkt Alternativen ä
ia Fachhochschule und Universitäts-
lehrgänge (Kurzstudien) gescl'raffen
werden. Schließlich und endlich fehlt
noch die Koordination der begleiten-
den Studien- und Berufsinformation -

in Vorarlberg ja in der alljährlich statt-
f indenden Maturantenberatung in
Schloß Hofen bereits jetzt üblich - wäh-
rend  de r  Schu l ze i t ,  um Feh len t -
scheidungen frühzeitig vorzubeugen.
Es wäre ja jammerschade, wenn wir
unsere Europareife p;erade im Bildungs-
bereich verlieren würden, und dieser
so zum Anfang vom Ende unserer Zu-
kunft in Europa wird.

Philipp Längle
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"Wissenschaftsbudget niedriger als ÖBB.Verluste!"
Die Hauptbetroffenen der Misere an Östeffeichs universitäten sind die studenten. sie sind es, die in überfülltenHörsälen sitzen müssen, der Prüferwillkür ausgesetzt sind und die Leistungen erbdngen sollten. Deshalb meldensich die studenten auch immer wieder zuwori,wenn es um ihre Rechte uid pflicnten geht. Der CLUnier sprachdaher mit Bernhard wiesinger, ÖH'vorsitzender an der universität wien, der größten universität östefieichs.

_ Darauf angesprochen, was er als
cras momentan dringlichste problem
der Universitäten ansehe, nennt Bern_
hard Wiesinser  d ie Ressourcenpro-
b lemat ik .  Es mangle an Raum, Ausstat_
tung und personal. So betraqe zum
Beispiel das Verhältnis zwisch"en Stu_
dierenden und professoren in öster_
reich derzeit 108 zu 1, während es 1975
noch 50 zu 1 betragen habe. Bis zu
d iesem Ze i t punk t  i e i  näm l i ch  das
Wissenschaftsbudget nach Hörerzahlen
bemessen worden, später erfolgten Er_
höhungen nur noch willkürlii'h ohne
Rücksicht auf die steigende Zahl der
Studenten.  Was d ie Raumproblemat ik
angeht, führt Wiesinger dai Juridicum
Wien als Beispiel an: Die Genehmigung
von zusätzlichem Lehrpersonal wirJ
an das Vorhandensein von freien Räum_
lichkeiten geknüpft. Diese wiederum
werden nur dann genehmigt, wenn
Bedarf, sprich Lehrpersonal, vorhan_
den wäre. Wiesinger plakativ: ,,Das ist
eine Katz', die sich in den Schwanz
beißtl"

Die Frage, woher das fehlende Geld
für die Universitäten kommen solle.
beantwortet der OH-Vorsitzende mit
der Forderung, daß es notwendig sei,
daß die Regierung eine Grund"satz_
entscheidung für die Bildune fällen
müsse.  Es sei  d ie Frage zu ste l len,  , ,ob es
wichtig ist, gut ausgebildete junge Bür_
ger zu haben.,, Und dann iÄ puß_
balljargon: "Sonst spielen wir in der
zweiten Liga in Europa!,, An unpopu_
läre Reformen, wie zum Beispiel^im
Bereich der  Verstaat l ichten,  där  pen_
sionen oder der Beamten, wage sich die
Reg ie rung  n i ch t  he ran ,  d i  i ewe i l s
gewichtigere Lobbies als die öfi dahtn_
terstehen würden. ,,Zu denken gibt,
daß die Verluste der öBn erößer iind
als das gesamte WissenschaTtsbudget . , ,

Angesprochen auf  d. rs  schlechte
Image der Studenten, antworte t Bern_
hard Wiesinger mit einer interessanten
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Feststellung: "Solange jemand Student
ist, ist er schlecht angesehen; sobald
man mit der Sponsionsurkunde aber
die Universität verläßt, gilt man als
Akademiker und hat hohei Ansehen.,,
Diese Haltung würden verschiedene"Staberls" 

noch verstärken. In der ak_
tuellen Diskussion um die Anbindung

der Familienbeihilfe an den prüfungs_
erfolg wurde den Studenten wiedlr_
holt vorgeworfen, sie seien Sozial_
schmarotzer und würden nichts von
Leistung halten. Slogans von so man_
chem Studenten wie ,,Für eine prü_
fungsfreie Uni" tut Wiesinger als phan_
tastere ien von e in igen wenigen Rand_
gruppen ab, die sicher nichi der Mei_
nung der Mehrheit der Studenten ent_
sprächen. "Die öH steht grundsätzlich
für Leistung, es müssen äber die Rah_
menbedingungen wie Ausstattung und
Lehrpersonal stimmen.,,

Ein grol3es Problem an österreichs
Universitäten stellen die hohen Drop_
out-Raten und im Zusammenhang da_
mit  e ine re lat iv  n iedr ige Akademlker_
quote dar. Eine Ursache ortet Wiesittger
in der  schlechten Betreuung der  Siu_
denten während der  ersten Siuc l ien lah_

re, in denen ein Student kaum die Möe_
lichkeit habe, in direkten Kontakt mlt
dem Professor zu treten. Weiters müß_
ten viele Studenten ihr Studium selbst
finanzieren und kämen mit dieser
Doppelbelastung nicht zurecht. Das
Problem beginne oft bereits bei der
Studienwahl, da zahlreiche Maturanten
keine andere Möglichkeit hätten, als zu
studieren. "Die Entscheidung über die
Wahl  der  Studienr ichtung fä- l l t  in  v ie_
len Fällen erst irr der StraßIenbahn zwi_
schen Westbahnhof und Universität.,,

Die Bedeutung von Wissenschaft
und Forschung an österreichs Univer_
sitäten schätzt Wiesinger alssehr gering
ein. Er nennt drei Ursachen daflr: Erl
stens sei Österreich als Nicht_Mitglied
der EG bei den meisten großenior_
schungsp ro jek ten  ausgäsch lossen .
Zweitens sei das Forscien aufgrund
der anderen zahlreichen Aufeabän der
Professoren (Vorlesungen, Seminare,
Prüfungen, Betreuung von Diplom_
arbeiten,...) zeitlich kaum mehr mög_
lich. Drittens schließlich ,,fördert 

dle
Pragmatisierung nicht unbedingt den
wissenschaftl ichen Ehrgeiz der profes_
soren." Als Beispiel nennt er LLniu._prof .
Dr. Kolb, den Vorsitzenden der östei_
reichischen Professorenkonferenz, der
zwar immer die Leistung von den Stu_
denten fordert, selbst aber in den letz_
ten 25 Jahren seit seiner Habilitation
3(!) Aufsätze, die jeweils über eine Seite
nichi hinausgehen, als einzige wissen_
schaf t l iche "Leistung, ,  

veräf fent l icht
habe.

An konstrutiven Vorschlägen sei_
tens der  öH mangel t  es of feni icht l ich
nicht. Wiesinger macht auch nicht den
Eindruck eines Anführers von nicht,
arbeitenden Studenten, vielmehr ver_
steht er es, die Situation realistisch ein_
zuschätzen. Der CLUnier dankt herz_
lich für das Gespräch!

Philipp Längle, Robert Kert

Bernhard Wiesinger, öl-Uni Wien
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Thema

Drop-Outs auf dem Arbeitsmarkt
Wieder einmal neigt sich ein Studienjahr dem Ende zu. Und auch heuer
werden wieder viele Studenten den schwerwiegenden Entschluß fassen,
ihr Studium abzubrechen.

im technischen,  naturwissenschaf t -
lichen und wirtschaftlichen Bereich Stu-
dienabbrecher im zweiten Studienab-
schnitt. Die wirtschaftlichen Crtinde
der Arbeitgeber sind evident: Sie erhal-
ten dadurch die Möglichkeit, hoch qua-
lifizierte Mitarbeiter einzusetzen, kön-
nen die Entlohnung aber aufgrund des
fehlenden Studienabschiusses niedri-
ger halten ais vergleichsweise bei Aka-
demikern.

Diese Haltung entspricht ganz der
al lgemeinen Tendenz des Arbei ts-
marktes:  Einer  s tändig ste igenden

schwer, das Schlagwort der "arbeitslo-

sen Akademiker" ist schon lange trau-
rige Realität geworden. Selbst Sprach-
studenten besitzen wenig Aussicht auf
eine etwaige Bürostelle, da sie in den
rneisten Fällen über keinerlei Zusatz-
kenntnisse verfügen, die heutzutage im
Büro unerläl3lich sind. Kaum ein Be-
trieb interessiert sich mehr für ein
Sprachtalent, wenn nicht gleichzeitig
eine wirtschaftliche Ausbildung oder
Textverarbeittu'rgskenntnisse nachge-
wiesen werden können.

Die Zukunft sieht also für Droo-
Outs n icht  gerade ros ig aus.  Berufsaus-
und -weiterbildungsmaßnahmen kön-
nen hier helfen, die Chancen auf dem
Arbeitsmarkt zu vergrößern. Diese wie-
derum hängen jedoch von den finanzi-
ellen Möglichkeiten des Betroffenen ab.
Zudem besteht in Ballungszentren na-
turgemäß ein wesent l ich größeres
Kursangebot  a ls  in  weniger  d icht

besiedeltenBezirken.

E  n t s p r e c h e n d e
Vorkeh rungsmaß-
nahmen in Form von
gezielter Information
sind r-rötig, um das
zukünf t ige Entste-
henhoherDrop-Out-
Raten zu verhindern.
Dies beginnt bereits
bei den 14-jährigen,
die durch verstärkte
Beratung vermehrt
für Lehrberufe ge-
wonnen werden
könnten und so nicht
inVerlegenheitkom-
men, die AHS-Matu-
ra  nu r  aus  dem
Crund zu absolvie-
ren, weil sie "halt

nicht wissen, was sie
sonst tun sollen". Da
aber auch die AHS-
Matura keine Berufs-
ausbildung darstellt,

Nachfrage nach hoch- und höchst- geht "man" auf die Uni. Mangelnde
qualifiziertem Personal steht eine Sta- Information und Selbstüberschätzung
gnation der Löhne entgegen. führen dann oft zur falschen Studien-

wahl, bis sich der Studierende zum
Besonders schwierig gestaltet sich Studienabbruchentschließt.Wasbleibt,

die Situation für AHS-Maturanten, die sind verlorene Jahre und schlechte
ein geisteswissenschaftliches Studium Zukunftsaussicl-rten.
abgebrochen haben. Hier fällt auch mit
akademischem Crad der Berufseinstie A Karin Dirschmied

Die Cründe firr einen Studienab-
brucl-r sir-rd mannigfaltig. Die einen füh-
len sich vom Studitrm überfordert, an-
dere wieder sehen sich gezwungen, ihre
akademische Laufbahn aus finanziel-
len Überlegungen heraus zu beenden.
Eine Frage bleibt jedoch für alle gleich:
Welche Chancen habe ich nun auf dem
Arbeitsmarkt?

Die Antwortmöglichkeiten sind viel-
fältig, sie fallen in den meisten Fällen
jedoch ungünstiger aus, als der oder
die Betroffene angenommen hat. Schon
die Entscheidung, das Studium end-
güitig aufzugeben, fällt schwer - die
großen Probleme und Frustrationen
beginnen jedoch mit der Arbeitssuche.

Im Vorteil sind diejenigen, die auf-
grund diverser Ferialtätigkeiten oder
Nebenjobs einenAnspruch auf Arbeits-
iosengeld erworben haben. Ihr Unter-
halt ist zumindest fürs Erste gesichert.
Den anderen, die auf keinerlei Unter-
stützung aus der Arbeitsloser-rver-
sicherung oder durch die Familie hof-
fen dürfen, bleibt nur der Weg zur
Sozialfürsorge.

Die Chancen auf eine gut dotierte
Arbeit steigen mit dem Grad der Aus-
bildung. Absolventen einer Berufs-
bildenden Höheren Schule sind auf d em
Arbeitsmarkt wesentlich wiilkomme-
ner als AHS-Maturanten, die außer ei-
ner fundierten Allgemeinbildung über
keinerlei Qualifikationsnachweis ver-
fügen. Entscheidend ist hier jedoch, wie
iange die BHS-Matura zurückliegt. Es
liegt in der Natur der Sache, daß erwor-
bene Kenntnisse und Fähigkeiten man-
gels Praxis mit der Zeit verlorengel-ren.

Hat sich ein Student jedoch erst nach
einigen Studienjahren entschlossen,
seine universitäre Ausbildung abzu-
brechen, so steigerir sich seine Berufs-
aussichten mit dem Grad des Studien-
fortganges. Oder anders ausgedrückt:
Mehr und mehr Firmen suchen gerade
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Interview

"Die effizienteste Wirtschaftsförderung ist eine
Bildun$Si Forschungs- und Technologieoffrnr iv e',

Der clUnier im Gespräch mit LH Martin purtscher

wissenschaft' Bildung und Forschung stehen zunächst unter dem Anspruch, der persönlichen Entfaltung derMenschen zu dienen' Heißt es in akademischen Festreden. und das ist zweifellos wichtig und richtig. Bildung undForschung stehen aber auch in-einem .ng:: Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Entwicklung. und nicht nuram Rande' sagt man in vorarlberg. Daiüber und über anäeres mehr haben wir mit Landeshauptmann MartinPurtscher gesProchen, dem wirtschafts- und wissenschaftsreferenten unseres Landes.
cLU: Herr Landeshauptmann, das freut mich, aber überrascht hat es michInstitut für volkswirtschäftsrehre der eigentlichnicht.Esspiegertunserelang_

universität Li.z hat im-vergangenen fristige poritik wieder, vor allem in dieIulr.:1"-" "Vergleichende 
vllkJwirt- Zukunftsbereiche zu investieren. Er_schaftliche Anaryse über die österrei- staunt oder verunsichert hat rnich zu,

chischen Bundes-
i ä n d e r b u d g e t s
von1976bis 7988,,
vorgelegt. Bei Be-
trachtung der Ver-
wendung  de r
B u d g e t m i t t e l
kommen die Au-
toren zum Schluß,
"daß Vorarlberg
Sp i t zen re i t e r  i n
E rz iehung  und
Unterricht, Indu-
strie und Gewer-
be, Fclrschung und
Wissenschaft ist;
a l les Ausgaben-
arten, die für die
zukünf t ige Ent-
wicklung einzelner Bundesländer sehr
entscheidend sein werden. , ,  Dazu

lg-" - r l  
noch e in Spi tzenplatz bei  den

umwel tausgaben.  Is t  das,  bei  a l lem
Regionalpatriotismus, nicht doch sehr
erstaunlich. Hat Sie dieses Ergebnis
nicht auch überrascht?

LH Purtscher: Nun, das Ergebnis
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I.

cner lm cespräch mit Maturanten

nächst nur die enorme Wirtschaftsför_
derung, die in d er Studie für Vorarlberg
ausgewiesen ist.

CLU: Inn'iefern überrascht? Vorarl_
berg gilt doch als starkes und modernes
Wirtschaftsland?

LH Purtscher: Ja, gerade deshalb

war ich ja überrascht. Schauen Sie: Ziel
einer ökosozialen Wirtschaftspolit ik
muß es sein,  d ie Voraussetzungen da_
frir zu schaffen, daß möglichJt .,i"1"
neue qual i f iz ier te Arbei tsp la tze entste_
hen können. Nicht mehr und nicht we_
niger. Deshalb sind wir schon vor Jah_
l :n.uon e i r rer  a l lgemeinen Wir tschaf ts_
torderung abgegangen.  Wir  r ichten
u.n:e. .  Hauptaugenmerk auf  e ine se_
zlelte I nnova tionsförderung. Finanziärt
und geförder t  werden Invest i t ionen.
die zur Schaffung qualifizierter Arbeits_
und Ausbi ldungsplätzedienen,zu pro_
d u kt- u nd Verfahrensinnovationen oder
zur überleitung von Forschungs_ unJ
Entwicklungsergebnissen in d[ Ferti_
gung. Cleichzeitig habe ich bei meinem
Amtsantritt eine Bildungs_, Wissen_
schafts- und Technologieoffensive ge_
star tet .  Denn es l iegt  k lar  auf  der  Uaia:
Die weitaus effizienteste Form der
Wirtschaftsförderung sind Investitio_
nen in Forschung und Bildung. _ Und
die zunächst verblüffenden Spiäenwer_

te bei der Wirtschaftsförderuns Vorarl_
bergs ir-r der von Ihnen zitiertÄ Strai"
kommen daher, weil die Autoren der
Studie einen großen Teil der weitaus
höheren Bildungs- und Forschungsaus_
gaben konsequenterweise dem Wir t_
schaftsbereich zugerechnet l.,aben.

Bildung hat in der
Bu dgetpolitik Priorität

CLU: Herr Landeshauptmann, ge_
rade herausgefragt: Ist es nicht,o, a'uC
Vorarlberg sich einfach leichter tut. in

interaiew

LH Martin purtscher im Gespräch
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Bildung und Forschung zu investieren,
weil es im Gegensatz zu anderen Bun-
desländern nicht so sehr mit Finanz-
problemen zu kämpfen hat.

LH Purtscher:Ja undnein. Es stimmt
schon, daß man sich mit einem ausge-
glichenen Finanzhaushalt leichter tut,
in neue Bereiche zu investieren. Nur,
Vorarlberg ist kein Schlaraffenland. Die
Finanzkraft resultiert nicht zuletzt aus
einer  sparsamen und ef f iz ienten
Budgetpolit ik. Man muß Prioritäten
setzen und bei der Finanzierung auch
neue Wege gehen, um zusätzliche Mit-
tel freizumachen. Das Land Vorarlberg
verkauf te 1988 im Rahmen einer
Teilprivatisierung 207o der Anteile an
der Vorarlberger Kraftwerke AG und
dotierte mit dem Erlös von gut 500
Millionen Schilling einen Fonds zur
Verbesserung der Bildungs- und Wirt-
schaftsstruktur. Aus den Zinserträgen
werden jährlich rund 50 Mill ionen
Schilling in verschiedenste Projekte in-
vestierU übrigens auch in Bereiche, für
die klar der Bund zuständig wäre, etwa
in die technologische Infrastruktur der
HTLs.

"Vorarlberg ist ein innovatives
Wissenschaf tsland"

CLU:  He r r  Landeshaup tmann ,
Vorarlberg gilt als innovatives Wirt-
schaftsland. Gilt das auch für das
"Wissenscl-raf tsland" Vorarlberg?

LH Purtscher: Ich meine ja. Genau
darauf, auf die Innovationen, kommt es
ja an. Ich verweise nur darauf, daß die
aktuelle Fachhochschuldiskussion mit
der Errichtung des Technikum Vorarl-
berg vor drei Jahren ihren Ausgangs-
punkt genommen hat, und wir auf dem
besten Weg sind, das Technikum in die
erste österreichische Fachhochschule
umzuwandeln.

CLU: Um vom direkten Vorfeld der
Wirtschaft wegzukommen, in welchen
Bereichen sonst hat Vorarlberg neue
Akzente gesetzt?

LH Purtscher: Nun, nehmen Sie die
Vorar lberger  Lar ldesbib l io thek in
Bregenz; sie ist zweifellos eine der mo-
dernsten Bibliotheken, und zwar über
Österreich hinaus. Denken sie an das

De n Cruxun 2/92

sehr erfolgreiche "Vorarlberg-Stipen-

dium", das Studierenden und Forschern
einen Anreiz geben soll, zumindest für
ein, zwei Semester ins Ausland zLr ge-
hen.

Oder  denken  S ie  an  das  Fo r -
schungsinstitut für die Prophylaxe der
Suchtkrankheiten in Maria Ebene, dem
angesichts der schwierigen Drogen-
situation in Vorarlberg große Bedeu-
tung zukommt. Ürbrigens bietet Schloß
Hofen, unser Zentrum für Wissenschaft
und Forschung, seit vorigem Jahr in
Zusammenarbeit mit dem Institut für
Suchtprophylaxe einen universitären
Lehrgang für Suchtberater an. Ein bis-
her einmaliges Angebot in Österreich,
das bis nach Wien und Südtirol enorme
Akzeptanz gefunden hat. Insgesamt
zählt Schloß Hofen bei den verschie-
densten Universitätslehrgängen bereits
rund 300 Studierende und 570
Absolventen. Parallel dazu baut Schloß
Hofen gerade den Post-Craduate-Be-
reich auf, z.B. Post-Graduate-Ausbil-
dungen in Psychosomatik für Arzte und
in Europarecht für juristen. - Und so
gäbe es noch einige Beispiele mehr für
Innovationen aufzuzählen.

CLU: Und wie sieht's mit Trends im
Bildungssektor aus?

LH Purtscher: Keine einfache Fra-
ge, bei der mir aber eine Delphi-Umfra-
ge über d ie "Landesentwick lung

Vorar lberg"  zu Hi l fe  kommt.  Die
Vorarlberger Industriellenvereinigung
hat sie in Auftrag gegeben und vor
wenigen Wochen präsentiert. Die Be-
urteilung der allgemeinen Tendenzen
ist erfreulich optimistisch ausgefallen.
Auf dem Bildungssektor herrscht mit
dem Niveau der derzeitigen Ausbil-
dung Zufriedenheit, insgesamt rech-
nen die Experten sogar noch mit einer

Qualitätszunahme. Ein hohes Defizit
herrscht nach Meinung aller Delphi-
Teilnel-rmer bei der ganzheitlichen Bil-
dung, der Persönlichkeitsbildung und
der Bildung der sozialen Fähigkeiten.
Unter den vorgegebenen Maßnahmen
wird am häufigsten die Durchlässigkeit
der Ausbildung verlangt, die Förde-
rung von Gastarbeiterkindern und der
Ausbau der Universitätsiehrgänge. -

Auch daran werden wir arbeiten.

CLU: Herr Landeshauptmann, wir
danken für das Gespräch.

Wahlkampf splifter

Die Zeit spricht nicht für dieerste
Frau im Staat, dafür spricht |örg
Haider für sie. Er wirbt für Huoe,
doch die Leute wollen nur Haider
sehen. Wer FPÖ wärhlt, wählt Haider .
Wer Heide wählt, wählt Haider.

Der Partei-Führer ergreift das
Worl Er erzählt von den Elefanten,
die sich der stellvertretende
Nationalbankpräsident als Haustie-
re halte, er rätThomas Klestfr, für die
amerikanische Präsidentschaft zu
kandidieren. Er klopft wieder ein-
mal Sprüche, recht primitiv, nicht
gerade inhaltsschwanger. Er hetzt
auch nicht...

Plötzlich drängt sich ein halbes
Dutzend Polizisten an uns vorbei.
Einige |ugendliche die Haider laut-
hals ausgebuht hattery werden abge-
führt, FPO-Funkticmäre drohen den
Umstehenden Strafanzeigen an, ein
ander fotografiert die Störer...

Vorne klopft  Haider weiter,
schimpft über die unzuverlässigen
Italiener, viel Neues fällt ihm nicht
ein,lörg Haider ist auch kein Nazi...

Neben uns stehen zwei ältere Da-
men, regen sich über das Aussehen
derlugendlichen auJ: "Früher hätt'
es sowas nicht gegeben, da hätt' man
diese Kerle eingesperrt!", die andere
konkretisiert: "ljnd zwar in
dieGaskammer!"

Und. Haider klopft weiter, gegen
Regierung und Proporz, auch gegen
die Grünen, dann scheinendie Störer
aber doch an seinen Nerven zu
zehren, und er zeigt sein wahres
Gesich* "Wennihr Pfifferlinge nichts
als schreien könnt, dann braucht es
eben einen der für euch denkt - und
das bin ich!"

Viele seiner Fans jubeln ihm zu,
zuerst muß ich schmunzeln, dann
denke ich an die letzte Wahl zurück
und mir vergeht das Lachen: Den
Gedanken, daß einer, der nicht ein-
mal Bücher richtig lesen kann, für
mich denken will, finde ich nicht
gerade ermunternd.

Stefan Tiefenthaler
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Personalia

vollendete bei bester Gesundheit und
strotzender Lebenskraft Ing. losef Barrr
a. Kracherl am24.3.7992. Nach Beendi_
gung der Volksschule besuchte er ab
1927 die Handelsschule in der Mehrer_
au. Von 1930 bis 1933 war er techni_
scher Angestellter der E-Werke Feld_
kirch, ab 1934 Radiotechniker bei der
Firma Lampert. Nach sechsjährigem
Selbststudium legte er 1936 die Matura
ab und begann noch im selben Jahr mit
dem Studium am Radiotechnischen
Institut (TGM) in Wien. Im Mai 1941
heiratete er in Berlin Maria Mrkwan.
Bb r .  K rache r l  b rach te  nach  den
Kriegswirren im juli 1945 den Mut auf,
mit neuen Ideen, nahezu unerschöpfli_
cher  Energie,  mi t  Aufbau- und p ionier_
geist seinen zunächst kleinen Betrieb
zu gründen. 1926 bekam sein Unter_
nehmen vom Bundesrninisterium für
Handel, Gewerbe und Industrie die
staat l iche Auszeichnung ver l iehen.
Trotz nüchternem, auf  Wlr tsc l raf t l ich-
keit ausgerichtetem, unternehmerisch-
em Denken ist er als Chef ein Mensch
geblieben, der auch für persönliche und
menschliche Probleme ein offenes Ohr
hat. Die Clunia wünscht Dir alles Gute
und Cottes Segen!
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Ing. Josef Baur v. Kracherl
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Die glücklichen Eltern

Hohe Geburtstage
17.5. MR Prim.i.R. Dr. Karl Wachter v. Dr. cer. Tll lv (74\
20.5. HR Dipl.Ing. Alfons Jehly v. Tell, Bludenz (91i
23.5. Prof.i.R. Dr. Erich Somweber v. Welp, Feldkirch (g4)

19.6. Dr. Herbert Gattringer v. Stiefel, Feldkirch (g0)
21.6. Univ.-Prof.i.R. Dr. Heribert Konzett v. putzi (g0)
26.6. Dir.i.R. HR Dr. Reinhold Hefel v. pollux, Dornbirn (g1)

9.7. MR Dr. Josef Egger v. Lord, Bludenz (g1)
9.7. Pfr.i.R. Julius Nesensohn v. Möhrle, Rankweil (g1)

?19 ffli,R Georg Gisinger v. Schnizl, Bregenz (79)
27.8. MR Dr. Gebhard Frick v. Laurin, Raniweil (90)
28.8. Pfr.i.R. Alfons Walser v. Ajax, Sulz (79)

Herzlichen Glückwunsch!

person&Iia
Das 80. Lebensjahr

Das 85. Lebensjahr

vollendete am 31.3.1992 Hofrst Dr.
Albcr t  Nöbl  2, .  Cötz,  CLF.  V i ,  der  ehema-
lige Bezirksl-rauptmann von Innsbruck-
Land. Nachseiner Promotion zum Dok-
tor iuris war Bbr. Golz im |ahre 1932 in
den Landesdienst getreten. 1945 über-
nahm er das Amt des Bür6;ermeisters in
seiner Heimatgemeinde Grins. 7949
wurde er zun Bezirkshauptmann von
Innsbruck-Land erna nnt .  Zwei  Schwer-
punkte seiner Arbeit waren die Sorge
um die Bi ldung der  Jugerrd und . l ]e

Fürsorge für kranke und alte Mitbür_
ger. 7972 trat Dr. No&l in den Ruhe_
stand. Rund ein Viertel der Gemeinden
seines Bezirkes verliehenihm die Ehren_
bürgerschaft, er erhielt auch das Große
Ehrenzeichen für Verdienste um die
Republik. Seit 7973 ist er Träser des
Ehrenzeic l rens des Landes Ti ro l .

Das 90. Lebensjahr

vollendete am 79.3.1992 MR Dr. lo_
sef Kiing u. Hornnd. Nach dem Besuch
der Volksschule in Dornbirn besuchte
er das Gymnasium in Feldkirch. Am
7.2.7927 wurde er bei Clunia recipiert.
Nach dem Schulbesucl r  s tudier te 'er  an
der Universität Innsbruck Medizin.
prakt iz ier te in  Waidhofen a n der  Thava
und am Kaiser-Franz-Josef-Spi ta l  in
Wien.  1932 nahm er  seine Tät iskei t  a ls
Gemeindearzt fü r den San itä tsiprengel
Klostertal/Tannberg auf. 1945 verle[te
er  seine Ordinat ion nach Feldk i rch und
übte dort bis 7975 als Stadtarzt seinen
geliebten Beruf aus. Seither lebt er in
Dornbirn. Wir wünschen nachträglich
alles Gute!

Maximilian Francesco

heißt der Sohn von Budenbau-Chef
AH Marktts, ehemaliger Chefredakteur
des ClUniers, und Ceorgia Dejaco, ehe-
malige Geschäftsfü Irrerin des CLUniers
in Innsbruck. Er erblickte am21.2.1992
das Licht der Welt. Mutter Georcia und
der kleine Maxi sind wohl aüf. Wir
gratulieren herzlichl
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Personalia

junges Glück

Unser Band- und jetz t  Ehren-
philister, AH Hofrat Dipl. Ing. Ernst
TiscJt u. Artus, BOW, CLF, VER, heira-
tete in aller Stille am 28. Februar 1992

die Diplom-Sozialpädagogin Liselotte
Ibarra (geb. Weiß). Wir wünschen Dir,
lieber Artus, und Deiner lieben Gattin
v ie le schöne Jahre des gemeinsamen
Glücks. Canz besonders gefreut hat
uns Deine Anwesenheit mit Cattin bei
unserem Osterkommers.

Kulturreferent

A u f  V o r s c h l a g  v o n  Ö V P - f t u U -
obmann Bbr. Mag, WolfgangTürtscher u.
Szui ng wurde Mag. Christoph Kurzemann
a .Toffi,Le, dessen Nachfolger als Kultur-
referent von Götzis. Bbr. Szuingbegrün-
dete diesen Wechsel unter anderem
damit, daß man der Tendenz, Multi-
funktionär zu werden, bereits auf poli-
tisch unterer Ebene konsequent entge-
gentreten müsse.  Unter  Wol fgnng
Türtscher wurde unter anderem die
Volkshochschule Götzis gegründet.
ChristophKurzeffilnn sieht in seiner neu-
en Aufgabe eine Verpflichtung: "Kul-

tur ist für mich weit mehr, als der land-
läufig darunter verstandene Kunst-
aspekt. Kultur ist letztendlich das'Was
wir sind'und das 'Wie wir sind'." Dem
neuen Kulturreferenten viel Spaß bei
seiner Aufgabe!

Präsident der
Finanzlandesdirektion

Salzburg wurde Bbr. Oberrat Dr.
Ma ttfr e d Kor ne x I a. T ut'y. Mnnfr ed Kor nexl
wurde am7.6.1947 in Feldkirch gebo-
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ren, wo er das Bundesgymnasium be-
suchte und 1964 zur Clunia kam. Nach
dem Studium und mehrjähriger Tätig-
keit in der Privatwirtschaft trat Bbr.
Tufy \974 beim Finanzamt Salzburg-
Stadt als provisorischer Finanzkommis-
sär in den Dienst der Finanzverwaltung.
Aufgrund seiner umfassenden Kennt-
nisse auf allen Gebieten des Steuerrechts
wurde er 1982 in die Geschäftsabteilung
2 der Finanzlandesdirektion für Salz-
burg versetzt und mit der Stellver-
tretung dieser Abteilung betraut. Von
Finanzminister Lncinawtrde er nun für
5 jahre zum Präsidenten der Finanz-
landesdirektion ernannt. Wir gratulie-
ren herzlichst!

"Der Revisor"

hieß das neue Stück des Wiener
Operntheaters unter der Leitung von
Bbr. Saen Hartberger rt. Knrajnn, das von
26.3. bis 1 1.4. 1992 im Jugendstiltheater/
Psychiatriscl'res Krankenhaus Baumgar-
tner Höhe aufgeführt wurde. Nach
Cimsrosns "Heiml icher  Ehe" (Der
CLUnier berichtete.) im Vorjahr wagte
sich das Wiener Operntheater damit an
etwas Zeitgenössisches. Werner Egks
"Der Revisor" ist eine 1957 uraufge-
führte komische Oper nach der gleich-
namigen Komödie von Cogoi. Der Stnn-
dnrri schrieb dazu: "Einmal mehr l'rat
das Wiener Operntheater bewiesen, wie
durch kiuge Konzeption eine karge fi-
nanzielle Unterfütterung wettgemacht
werden kann. Die Ceschichte einer am
vorauseilenden Gehorsam scheiternden
Karriere hat Michael Scheidl als ebenso
köstliche lt'ie aktuelle Farce auf allge-
mein bekanntes Politikergehabe insze-
niert. Wahrhaft herzerfrischend zube-
obachten, wie sich der Stadthauptmann
samt Gattin und Tochter vom vermeint-
lichen Revisor bis zur Selbstaufgabe
ausbeuten lassen, um dann, moralisch
ausgeblutet, erst recht in den Fängen
der Bürokratie zu landen....Das Wiener
Savaria Symphonie Orchester komplet-
tiert einen ganz und gar außerordentli-
chen Abend. Großer Jubel. 

" Lieber Sven,
der CLUnier wünscht Dir weiterhin
soviel Erfolg!

Sponsion

zum Magister der Wirtschaftswis-
senschaften feierte in Wien loachim
Gantner u. Kicker. Er hat bereits im
Vorarlberger Wirtschaftspark in Götzis
bei der Firma NPI als EDV-Berater eine
Anstellung gefunden. Herzliche Gra-
tulation!

Sponsion

zum Magister der Veterinärmedizin
feierte in Wien Thomas Schwarzmann zt.
Lttpus (Maxhn us). Auch bei ihm hegen
wir die Hoffnung, daß er bald den Weg
zurück ins Ländle finden und der Clunia
wieder mit neuen Ideen zur Verfügung
stehen wird. Wir gratulieren recht herz-
l ich!
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pipl. Ing. Frieclrich Amann, CLF
Dipl. Ing. Rudolf Ammann, CLF
Dr. C)tto Amon, AGp
Dr .  Wol fgang Anre i te r ,  AMI
Dr. Frani Arnold, TTI
Ing. Mag. Hermann Bahr, TKW

Sepp Gassner, MDK
Dr. Herbert Gattringer, CLF
Pf r .  Ceorg  C is ineer .  CLF
Cera ld  Güsch lb iuer ,  RBF
Dr. Viktor Hackl
Dr. Hagen

spender
Ing. Josef Baur, CLF
Mag. Hermann Begle
Josef Begle, TUM 

-

Franz Beinrücker, WMH
Dr. Amulf Benzer, KBB
Dr. Gi.inter Benzer
Dir. Karl-Herrnann Benzer, R_B
Dipl. Ing. Josef Berchtold, Trn
Othmar'Bitter, MUR
Di r .  Cerhard  B la ickner ,  C I
Dr .  Kar l -He inz  Böhm,  KRW
Mag. Alfred Brandstetter, OCW, SOB
Armin Brunner, WSB
Franz Bucitar, TKW
Ing. Hubert Buder, CHK
Hans Bürkle, SOB
Markus Dejaco, CLF
Ing. Leo Deutsch, CLF
Johann Dietl, SFL
Dr. Karl Drexel, SID
Wolfgang Dür, R-B
Dipl. Vw. Fritz Ehrenreich, TEW
Dr. Ernst Elsässer, KBB
Dr. Walter Ender, OGW
Karl Fallhansl-scheinecker, HIW
Pfr. Ferdinancl Feuerstein, CLF
Dkfm. Ernst Fink, WSB
Dr. Ivo Fiscl'rer, ABB
Mag. Edmuncl Freibauer, LCF
Dr. Cebhard Frick, CLF
Dr. Herbert Fürnkranz, ARH
Dr. Elmar Futmeister
Erich Gangl, SID

Willi Hagteitner
Mag. Karl Henhapl, TAV
Dr. Kurt Hickl, VbW
Dr. Werner Hinterauer
Dr. Günther Hummer, RGR
Dipl.  Ing. Alfons Jehly
Bernhard Jochum, SöB
Werner Jochum, SOB
Karl Kaiser, JDW
Dr. Alfons Kalb
Dr. Günther Kapeller, KBB
Hermann und Hilde Kert, Baj
Dr. Walter Kert, CLF
Roman Köchl, KRW
Dr. Josef Kolb, Le
Prof. Mag. Heinrich Koh-rssi, BOW
Mag. Otto Konrath, MCO
Cerold Konzett, CLF
Mag. Karl Kothbar,rer, DMW
Dr. Hubert Krenkel, KBB
Dr. Josef Küng, CLF
Julius Längle, Spt-, SOS
Dip l .  Ing .  Rudo l f  Läng le ,  S ID
Dr. Wolfgang Leichtfr led, KBB
Georg Ludescher, CLF
Dr. Gert Mähr
Dr. Gottfried Mazal, CHK
Abtei Mehrerau
Dip l .  Ing .  Er ich  Moser ,  BES
Hannes Moser
Reg. Rat Karl Müll, ARF{
Dr. Robert Muth, Le
Dr. Uli Nachbaur, CLF

Otto Nenning, CLF
Friedrich Nuisböck, NGL
Karl Ohling, RMP
Dr. Edwin Oberhauser
Dipl.  lng. Ceorges Oksakowski
H. R. Johann Oitcrnrayer, HES
DDr. Peter Pichler, Le-
Dir. Anton Polagnoli, SFL (2x)
Ing. Erich portes, MSB
Franz Pusitz, BbN
Ludwig Rainer, plp
Siegfried Rettmeyer, HET
Hans Reutterer, RGW
Hugo Riedmann, Alp
Kom. Rat. Eugen Rui3
Josef Rusch, CLF
Johann Salomon, KRW
Elfi Salzgeber
Dr. Alwin Schädler, CLF
Robert Schilly, VAW
Mag. Dr. Otto Schinko, NBK
Dr. Kurt Schlintner, AUp
Dr. Burkhard Schneider, SID
Dr. Fritz Schneider, CLF
Heinrich Schoiz, RNW
Pfr. Dr. Bernhard Schuchter, BES
Othmar Schromm, ADW
Dr. Peter Schützenhofer
Dipl. Ing. Peter Schwanda, FRW
Mag. Heimut Schr.värzler
Dr. Walter Simek, ARK

.!1e.i tn^S Michael Springer, OCW
Walter Stecher, WMh
Reinholcl Strezeck, SID
Dr. Anton Sutterlüty
In5;. Franz Tomaselii, ABI
Reg. Ilat. Karl Tontur, DMW
Josef Toriser, WMH
Dr. Arthur Trattler, BBK
pip l ,  Ing  Johannes T i i r t scher ,  CLF
I' � .  Hi ldebrancl Urdl,  GLW
Ing.  A le r is  Waldhüt te r ,  LCF
BM Jürgen Weiss, WSB
Dr. Karl Wimmer, HIW
Mag. Karl Woi.rlgenannt
Mag. Herbert Wurm, AUp
Prof. Karl Wurmitzer, WMM

Herzlichen Dank !!!
Spender VMKV-Semesterprogramm (WS 91l9ll:

Dr. Gerhard Beck, SOB
Jens Blum, RNK
BR i. R. Hans Bürkle, SOB
Dr. Ernst Elsässer, KBB. WSB
Dr. Rudolf Ender, KBB
Anton Felder, KBB
NB O.. Gottfried Feurstein, WSB
MR Dr. Gebhard Frick, CLF

Mag. Ernst Gasser, KBB
Dipl.Ing. Arnold Gisinger, SID
Ing. Werner Gort, ABI"
Landtagspräsid_ent Bertram Jäger, SOB
Anton Halder, KBB
Dr. Johannes Kopf, CLF
MR Dr. Josef Küng, CLF
Franz Nenning, CLf

Otto Nenning, KBB
Mag. Josef Räos, SID
Dr. Hans Santer, CLF
pr. Alwin Schädler, CLF
Dr. Bernhard Schuchter, BES
Reinhold Strezeck, SID
Ing. Franz Tomaselli, ABI
Mag.  Wol fgang Tür tscher ,  CLF
Dr. Benno Wafner, KBB
Dr. Leo Wagnör, KBB
BM Jürgen Weiss, WSB
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